
        
            
                
            
        

     
   
   David Perteck
 
    
 
   Im Labyrinth
 
   der Ewigkeit
 
    
 
   Mystery-Roman
 
    
 
    
 
    
 
   Dieser Roman ist Sergio Leone, 
 
   Stanley Kubrick, David Lynch und 
 
   Quentin Tarantino gewidmet. 
 
    
 
    
 
    
 
   Im Labyrinth der Ewigkeit
 
    
 
    
 
   Teil 1   Todesträume
 
   Dämonisch * Ein Kästchen * Festakt
 
   Träume * Eine Tote * Nachtschwärmer
 
   Ultraconjunctio * Beschwörung * Jack oder John
 
   Dunkelstern * Ein Seemann * Aufbruch
 
   Schwindel * Todeslicht * Ermittlungen
 
   Ganz tief unten * Friedhof
 
    
 
   Teil 2   Mondgesänge
 
   Ankunft * Landung * Bunny-Schwadron
 
   Pläne * Rackeakt * Die dunkle Seite 
 
   Nihilisto * Informationen * Kämpfe
 
   Augen * Brüder * Zukunft
 
    
 
   Teil 3   Liebesspiele
 
   Lochfotzenfick * Nymphoman
 
   Geschwisterliebe * Eine Passion
 
   Dirty Love * Gefangen * Der Fremde
 
   Sexmagie * Ewigkeit
 
    
 
    
 
    
 
   Handelnde Personen
 
   ZD = ebenfalls im Roman Im Zauberkreis der Dämonen
 
    
 
   Anja, Freudenmädchen im Klub der Tausend Jahre
 
   Annette Landmann, jüngere Schwester von Gustav und Roland
 
   Arion, Student der Astronomie 
 
   Aurolane, Prinzessin des Sonnenvolkes (ZD)
 
   Baron Nihilisto, mächtiger Dämonenkönig, auch bekannt als Adolf Amok, Le Führer und kosmischer Zerfleischer (ZD)
 
   Bernhard Totenvogel, Kriminalhauptkommissar 
 
   Bürgermeister der nördlichen Metropole 
 
   Cindy, eine junge Gespielin von Roland
 
   Cloude, Zaubersänger von Ouroboros (ZD)
 
   Daniel, ein Student
 
   Daron, mächtiger Dämonenkönig (ZD)
 
   Diethelm Pohle, Historiker und Tourismusunternehmer
 
   Friedrich Nietzsche, berühmter deutscher Philosoph
 
   Gustav Landmann, Philosophie-Dozent
 
   Janina, Freudenmädchen im Klub der Tausend Jahre
 
   Jenny, eine junge Gespielin von Roland
 
   John „Jack the Ripper“ Stein, sadistischer Telepath
 
   Jolen, ein Junge im Finsterwald (ZD)
 
   Laura, eine junge Gespielin von Roland
 
   geheimnisvoller Liebhaber von Luminess (ZD)
 
   Luminess, Prinzessin im Königreich der Stürme (ZD)
 
   Mandy Modelgirly, Freudenmädchen im Klub Lolita
 
   Müllo, entarteter Dreckspenner
 
   Peter, ein Student
 
   Quassel-Detlef, ein Radiomoderator
 
   Roland Landmann, Bestseller-Autor und Unternehmer
 
   Saskia, ein junges Mädchen
 
   alter Schwarzmagier im Finsterwald (ZD)
 
   Selena, ein Mädchen im Finsterwald (ZD)
 
   Shirin, eine junge Gespielin von Roland
 
   Sicherheitsleute auf dem Mond
 
   Silvia, medial begabte Studentin
 
   jugendliche Skinheads 
 
   Sven Hopper, ein Seemann
 
   Touristen auf dem Mond
 
   u.v.a.
 
    
 
    
 
    
 
   Teil 1
 
   Todesträume
 
    
 
    
 
    
 
   Dämonisch
 
    
 
   Ein Mann irrte des Nachts über den Rathausmarkt. Er war eben dem Aufgang von der Untergrundbahn entstiegen. Im bleichen Licht des sommerlichen Vollmondes bewegte er sich auf die große Leinwand eines Freilichtkinos zu, auf der vor wenigen Stunden ein blinder Samurai sein Schwert geführt hatte. Dort angelangt erhob der Mann beide Arme gegen die leere Wand, als wolle er daran hinauf klettern. Doch seine Finger glitten immer wieder ab und hinterließen dunkelrote Spuren auf dem verstaubten Weiß, bis die Gestalt vollends in sich zusammen sank und auf dem Rücken liegen blieb.
 
         Am frühen Morgen fand ein Obdachloser den Toten und als die ersten Linienbusse den Rathausmarkt umkreisten und die ersten Sonnenstrahlen über den Dächern glitzerten, war die Stelle von Polizeiabsperrungen und dem Blitzgewitter des Reporterheeres umringt. Immer mehr Schaulustige tauchten auf, sodass die Beamten den Leichnam nicht mehr abschirmen konnten, sondern er den entsetzten Blicken der Passanten ausgeliefert war. Viele Neugierige und folglich Unglückliche erschienen an diesem Tag leichenblass und gemartert am Arbeitsplatz, weil sie erstmals das wirkliche Grauen erblickt hatten. 
 
         Am Mittag flimmerte das Phantombild des Unbekannten über zahlreiche Bildschirme der Stadt und am nächsten Morgen zierte dasselbe Antlitz den Blätterwald der Lokalpresse. Denn nicht jeden Tag wurde hier etwas entdeckt, dass fette schwarze Schlagzeilen als „Die Horror-Leiche mit den Teufelshörnern!“ oder „Wer war der Höllendämon vor dem Rathaus?“ bezeichneten.
 
         Es war ein toter Mann mit verzerrter Teufelsfratze. Seine Mundwinkel und Wangen waren beiderseits bis zwischen Augen und Ohren zu einem irren und monströsen Grinsen aufgeschlitzt. Aus der Stirn klafften zwei lange, scharfe Hörner und die Augen waren vollkommen schwarze Glaskugeln, die blind und tot in die Leere starrten. Die grausigen Mundwinkel, die spitzen Zähne, die Teufelshörner sowie die scharfen Fingerkrallen waren mit dunkelrotem Blut verschmiert, das nicht gänzlich trocknen wollte, sondern aus dem verdrehten und verzerrten Schlund weiter hinab strömte und sich auf den Steinplatten verteilte. 
 
    
 
    
 
   Ein Kästchen
 
    
 
   Arion wartete am Planetarium. Die Sonne war eben aufgegangen und die Vögel zwitscherten vergnügt in der sommerlichen Wald- und Parklandschaft, die sich um das große alte Steingebäude im Stadtpark erstreckte. Bienen und Hummeln summten und schwirrten um die blühenden Pflanzen herum, schwebten an den Bäumen, Büschen und bunten Blüten auf und ab. Bald erblickte er Silvia, die an den länglichen Wasserbecken entlang und an frühen Spaziergängern und Ausflüglern vorbei, die sich im Stadtpark tummelten, von weitem auf den runden Platz vor dem Planetarium zu eilte.
 
         „Ich habe es!“, rief sie fröhlich, als sie Arion erreichte. Das blonde Mädchen umarmte den jungen, dunkelhaarigen Mann und gab ihm einen zärtlichen Kuss auf den Mund. Dann öffnete Silvia ihre Handtasche und zeigte ihm einen kleinen, schwarzen Kasten aus einem seltsamen Material. 
 
         „Ist es das wirklich?“, fragte Arion. 
 
         „Wir haben wochenlang in allen Bibliotheken und Antiquariaten, auf Flohmärkten und Dachböden, in Lagerhallen und Hinterzimmern danach gesucht“, erklärte Silvia. „Und in einem Kellerraum voller uralter Bücher und vergessenem Gerümpel habe ich endlich dieses Kästchen gefunden! Gestern Abend in der Fundgrube für Bücherfreunde, dem Antiquariat am Stadtgarten. Ich spüre es genau: Das muss es sein!“ 
 
         „Ok, ich muss jetzt nach oben“, sagte Arion, der im Rahmen seines Studiums der Astronomie als Hilfskraft im Planetarium arbeitete. „Wir treffen und heute Abend alle bei mir. Pass gut darauf auf und zeig es keinem! Bald werden wir genaueres wissen.“ 
 
         Das Mädchen steckte das fremdartige Kästchen wieder in ihre Handtasche und verschloss diese sorgfältig. Arion betrat das hohe Steingebäude, während Silvia freudig in den Stadtpark davon schlenderte.
 
    
 
    
 
   Festakt
 
    
 
   Der fettleibige, glatzköpfige Bürgermeister eröffnete feierlich die neue Philharmonie am großen Fluss. Ihre horrenden Kosten aus Steuergeldern hatten sich im Vergleich zu den anfänglichen Angaben wie erwartet um ungefähr das zehnfache erhöht. Die Bauzeit hatte sich dabei, wie ebenfalls in Geheimabsprachen der Beteiligten vereinbart, um weit über zehn Jahre verzögert. Die Banken, Bauunternehmen, privaten Investoren und Werbeagenturen freuten sich über die Millionengewinne und alle politischen Parteien hatten ebenfalls wie verabredet durch als „Spenden“ verschleierte Bestechungsgelder reich davon profitiert.
 
         Der Bürgermeister hatte also allen Grund, sich die wulstigen Hände zu reiben und breit und verzerrt zu grinsen, nachdem er in der Eröffnungsrede den Wert des Bauwerks für Kunst und Kultur und das internationale Prestige seiner Stadt beschworen hatte. Dann durchtrennte er vor den Fernsehkameras und unter den Blitzlichtern der Presse mit einer großen Schere das breite rote Band zur feierlichen Eröffnung. Vor dem monströsen Gebilde aus Stein und Stahl und Glas spielte ein Orchester und die Potentaten aus Wirtschaft, Politik, Medien und Kultur schüttelten sich verschwörerisch grinsend die Hände und prosteten sich triumphierend zu. 
 
         „Gegenüber den Milliarden, die wir aus der Landesbank eingesackt haben, sind das doch nur Peanuts“, blödelte der Tourismusmanager Diethelm Pohle, als er mit dem Bürgermeister anstieß. „Aber dennoch ein sehr schöner Erfolg für uns alle, he he!“
 
         „Ja, ein wunderbarer Anlass zum feiern“, erwiderte der Bürgermeister routiniert und schluckte den Champagner herunter.
 
    
 
    
 
   Träume
 
    
 
   Vier Studenten saßen in Arions Räumen im Dachgeschoss des riesigen Anwesens seiner Eltern. Silvia war gerade angekommen und präsentierte allen den fremdartigen, schwarzen Kasten.
 
         „Was ist das denn für ein Material?“, fragte Peter. 
 
         „Ich habe nicht die geringste Ahnung“, sagte Silvia. „Es fühlt sich an wie irgendein Metall oder fester Kunststoff, äußerst glatt und stabil. Das Kästchen erscheint mir sehr leicht, bei der Größe und der robusten Konsistenz.“
 
         „Besonders wertvoll und geheimnisvoll erscheint es mir auf den ersten Blick nicht zu sein“, sagte Daniel. 
 
         „Wenn es wirklich das wundersame Kästchen ist, von dem Silvia geträumt hat“, bemerkte Arion, „dann kann man seinen Inhalt oder seine Eigenschaften wahrscheinlich nicht an seiner äußeren Form ermessen.“
 
         „Ich bin mir absolut sicher“, sagte das Mädchen. „Es ist ganz genauso wie in dem Traum.“
 
         Silvia reichte das Kästchen unter den anderen herum, die es neugierig und ehrfurchtsvoll von allen Seiten betrachteten und vorsichtig betasteten.
 
         „Der Antiquar wusste auch nicht, woher es stammt“, erklärte das Mädchen. „Das Kästchen muss jahrzehntelang im Keller gelegen haben. Er überließ es mir ohne weiteres Aufsehen für 10 Euro.“
 
         „Und was machen wir jetzt damit?“, fragte Daniel.
 
         „Wir versuchen es so, wie Silvia es im Traum gesehen hat“, sagte Arion. „Sie hat entsprechende Botschaften im Traum empfangen und tatsächlich den Kasten aufgespürt. Das macht mich neugierig!“
 
         „Bisher haben sich solche Träume immer als bedeutsam erwiesen“, erklärte Silvia. „Seit meiner Kindheit war das so, doch niemals zuvor hatte ich einen Traum mit solch deutlichen Hinweisen und solchen Folgen in der Wirklichkeit.“
 
         „Dann lasst es uns versuchen“, schlug Arion vor. „Lasst es uns so tun, wie du es im Traum gesehen hast.“
 
         „Einverstanden“, sagten die anderen. Sie blickten sich gegenseitig entschlossen an und bildeten einen Kreis um den seltsamen, schwarzen Kasten. 
 
    
 
    
 
   Eine Tote
 
    
 
   Auf dem Gelände des stillgelegten Atomkraftwerks war die zweite Leiche in der Region binnen weniger Tage gefunden worden. Diesmal handelte es sich jedoch nicht um eine Furcht einflößende „Horror-Leiche“, wie Kriminalhauptkommissar Bernhard Totenvogel fast erleichtert feststellte, sondern um eine äußerlich weitgehend unversehrte junge Frau. Zumindest von übermäßigem Medieninteresse würden die Ermittlungen der Mordkommission deshalb in diesem Fall verschont bleiben. Anders als bei dem „Höllendämon“ am Rathaus und bei den ungeklärten Serienmorden und Verstümmelungen an Prostituierten in den letzten Jahren, welche die Boulevardpresse einem neuen „Jack the Ripper“ in ihrer Stadt zuschrieb.
 
         „Eine Überdosis Heroin“, berichtete der Pathologe routiniert.
 
         Aber warum hier?, fragte sich Totenvogel. Auf dem Straßenstrich hinterm Hauptbahnhof oder in den Seitengassen der weltbekannten Amüsiermeile wurden häufig Drogenleichen entdeckt. Aber nicht Kilometer vor der Stadt an einem ausrangierten Atomreaktor. Sowohl der „Höllendämon“ am Rathaus, als auch diese Verstorbene hatten keinerlei Papiere bei sich und würden nicht leicht zu identifizieren sein. Die Erfahrung und Intuition des Ermittlers ließen Totenvogel einen Zusammenhang zwischen den Fällen vermuten.
 
    
 
    
 
   Nachtschwärmer
 
    
 
   –              So, halli-hallöle, liebe Freunde der Nacht! Es ist ein Uhr. Hier ist wieder euer Talk-Radio „Nachtschwärmer des Nordens“! Und am Mikro euer Quassel-Detlef! Heute sind wir wieder mit einer freien Themennacht am Start! Und an der nordischen Quasselstrippe wartet auch schon der erste Nachtschwärmer! Am Phone ist Saskia, und Saskia ist sechzehn Jahre alt! Hallo Saskia, so spät noch wach in so jungen Jahren und noch nicht im warmen Bettchen, hehehe? Aber zur Sache: Warum hast du mich angerufen?
 
                 
 
   –              Hallo Detlef.
 
   –              
 
   –              Hallöchen Saskia. Na, denn leg ma los mit deine Story!
 
                 
 
   –              Ich ruf dich an, weil ich mit keinem reden kann, aber deine Sendung hör ich fast jede Nacht und ich finde total super, was du machst und wie du so mit den Leuten sprichst. Deine Sendung ist wirklich ganz, ganz toll!
 
    
 
   –              Danke, danke, danke, das hört man gern!
 
                 
 
   –              Ich muss jetzt einfach drüber reden...
 
    
 
   –              Worum geht es bei dir?
 
                 
 
   –              Ich bin vergewaltigt worden.
 
    
 
   –              Du bist vergewaltigt worden?
 
    
 
   –              Ja...
 
    
 
   –              Wann ist das geschehen?
 
    
 
   –              Vor zwei Wochen.
 
    
 
   –              Vor zwei Wochen. Was ist genau passiert?
 
    
 
   –              Mehrere fremde Typen haben mich einfach vergewaltigt...
 
                 
 
   –              Wer hat dich vergewaltigt, Saskia? Wer waren die Täter?
 
    
 
   –              Das weiß ich ja nicht, mehrere Typen...
 
    
 
   –              Wer waren denn diese Typen?
 
                 
 
   –              Keine Ahnung.
 
    
 
   –              Wie ist das Geschehen vor zwei Wochen abgelaufen? Wie bist du deinen Vergewaltigern überhaupt begegnet?
 
    
 
   –              Ich war in der Disco mit zwei Freundinnen und wir haben dann auch viel getrunken. Und so ein ausländischer Typ, ich glaub ein Türke oder so, hat sich an mich ran gemacht an der Bar. Und dann haben wir getanzt und ich hab meine Freundinnen aus den Augen verloren und als ich etwas angetrunken war, hab ich mich von dem Typen raus führen lassen. Dann waren wir irgendwann in einer kleineren dunklen Seitengasse. Ein schwarzer Lieferwagen hat plötzlich angehalten und da bin ich dann rein gezerrt worden.
 
    
 
   –              Hat dich der Typ aus der Disco da rein gezerrt?
 
                 
 
   –              Ich glaub ja und noch einer oder ein paar andere. Ich war ja schon etwas angetrunken und ich fühlte mich so seltsam betäubt. Vielleicht hat der Typ mir auch heimlich K.O.-Tropfen oder sowas ins Getränk getan. Und es war ziemlich dunkel und dann hat man mir irgendwas auf den Kopf geschlagen und mir eine dunkle Kapuze oder so über den Kopf gezogen. Dann hab ich nur noch den Motor von dem Lieferwagen gehört, hatte totale Angst und bin ohnmächtig geworden.
 
                 
 
   –              Du bist also in dem Lieferwagen entführt worden.
 
    
 
   –              Ja, genau.
 
                 
 
   –              Was ist dann als nächstes passiert?
 
    
 
   –              Irgendwann bin ich in einem Raum aufgewacht und konnte wieder sehen. Aber ich war nackt und mit Ketten gefesselt, und überall waren Matten und Matratzen, und Sofas und andere Möbel und komische Geräte. Und Scheinwerfer oder so komische Lampen haben mich angestrahlt. Und dann kamen die ganzen Typen rein.
 
    
 
   –              Diese Typen, wie viele waren das?
 
    
 
   –              Mindestens zwölf oder fünfzehn insgesamt, ich weiß es nicht genau, manche sind auch zwischendurch wieder raus gegangen und später sind wieder welche rein gekommen. Und die Typen hatten ja alle Masken auf, so schreckliche Masken, die meisten waren nackt und alle hatten ihre steifen Schwänze raus geholt und sie haben mich alle immer wieder vergewaltigt und brutal gequält!
 
    
 
   –              Das ist ja schrecklich... Und alle hatten Masken auf?
 
    
 
   –              Ja, so Masken wie Teufel oder schreckliche Monster, und manchmal hat einer Fotos davon gemacht oder mit einer Kamera gefilmt. Das war so widerlich und hat so furchtbar weh getan!
 
                 
 
   –              Wirklich furchtbar, Saskia, ich bin völlig fassungslos, was du da erzählst. Was musst du schreckliches durchlebt haben. Du sagst, sie haben dich vergewaltigt und auch noch anders misshandelt?
 
   –              Ja, mit Schlägen, mit Dildos, mit Stöcken, mit Peitschen, mit Ketten, alles mögliche und immer wieder mit ihren ekelhaften, riesigen, harten Schwänzen...
 
                 
 
   –              Das ist vor zwei Wochen passiert?
 
    
 
   –              Genau. Vor zwei Wochen, am Wochenende von Samstag auf Sonntag. 
 
    
 
   –              Und du hast noch keinem davon erzählt?
 
                 
 
   –              Nein, Detlef, ich fühle mich so total beschmutzt und habe Todesangst.
 
    
 
   –              Du hast Todesangst? Jetzt hast du mich angerufen. Du bist also wieder frei. Wie ist die Entführung ausgegangen und wie bist du wieder frei gekommen?
 
    
 
   –              Ich weiß nicht, wie lange ich in diesem ekelhaften Raum war, in diesem Folterkeller! Zwischendurch haben sie mir auch ein komisches, bitteres Getränk eingeflößt und mir wieder was über den Kopf gezogen und ich hab so halb geschlafen, vor mich hin gedämmert, bevor sie dann später wieder gekommen sind und weitergemacht haben...
 
    
 
   –              Dann warst du über Stunden oder sogar Tage lang in den Händen deiner Entführer und Vergewaltiger?
 
                 
 
   –              Ja, auf jeden Fall mehrere Stunden. Und ich wurde am Stadtrand ausgesetzt, wieder normal angezogen. Bis ich wieder zu Hause war, war es dann später Abend am Sonntag.
 
    
 
   –              Warum hast du nicht sofort die Polizei gerufen? 
 
                 
 
   –              Ich hatte Angst.
 
    
 
   –              Mit sechzehn lebst du noch zu Hause?
 
    
 
   –              Ja.
 
                 
 
   –              Und deinen Eltern hast du auch gar nichts davon gesagt? Oder den Freundinnen, mit denen du in der Disco warst? Die müssen sich doch alle total gewundert haben, wo du so lange gewesen bist.
 
                 
 
   –              Nein, am Wochenende bin ich oft länger weg und komme erst am nächsten Tag wieder, wenn ich bei einer Freundin übernachte oder so. Und den Freundinnen hab ich dann später am Telefon gesagt, dass ich kurz mit dem Typen draußen war und dann bald nach Hause gegangen bin. Die haben nichts gemerkt.
 
                 
 
   –              Verstehe. Aber warum hast du bis heute nichts erzählt und bis heute keine Anzeige erstattet? Du müsstest doch auch ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen, nach dem was du geschildert hast. Das ist ja alles unglaublich. Schrecklich und ganz unglaublich, Saskia.
 
    
 
   –              Sie haben mir gedroht.
 
                 
 
   –              Was haben sie zu dir gesagt?
 
    
 
   –              Sie haben gesagt, sie haben alles fotografiert und gefilmt und wenn ich was sage, wird das überall im Internet verbreitet und öffentlich an alle möglichen Leute geschickt. Außerdem hatten sie ja auch lange Messer, so große Hackmesser, und Pistolen und haben mich damit bedroht und gesagt, dass sie mich töten, immer wieder, während sie mich vergewaltigt haben! Und dann haben sie gesagt, ich kann sie niemals erkennen, wegen den Masken, aber sie kennen mich, und wenn ich etwas verrate, werden sie mich und meine ganze Familie töten! Das hätten sie schon oft gemacht!
 
                 
 
   –              Ich bin völlig schockiert. Wirklich völlig schockiert, über das was du mir erzählt hast und was man dir schreckliches angetan hat, Saskia. Es tut mir so Leid, was dir zugestoßen ist. Ich denke auch, wir sollten das Gespräch jetzt nicht mehr öffentlich über den Sender fortsetzen. Ich möchte dir aber unbedingt ein Gespräch mit meinem Psychologen anbieten. Ich bitte dich, dafür gleich aufzulegen, und mein Psychologe – das ist heute der Tillmann – ruft dich zurück, um dich zu beraten und das ganze weiter zu besprechen. Du brauchst ja unbedingt Hilfe, Saskia, und mein Psychologe, der Tillmann, wird dich sofort zurück rufen, und dann können wir hinter den Kulissen weiter arbeiten. Okay? Um zu überlegen, was du jetzt am besten als nächstes tun solltest. Einverstanden, Saskia?
 
                 
 
   –              Ich kann nicht mehr! Diese ganzen Monsterschwänze und das ganze Sperma, und dabei war ich vorher noch Jungfrau! Und diese riesigen, schwarzen Hunde, die mich bestiegen und ganz brutal durchgefickt haben...! Und heute hab ich entdeckt, dass ich schwanger bin...! Sie werden uns alle töten...!!!
 
    
 
   Klick, klick, klick.
 
    
 
   –              Saskia. Saskia? Bist du noch am Apparat? Hallo, Saskia...?!?
 
    
 
    
 
   Ultraconjunctio
 
    
 
   Wann würde sein Meisterwerk endlich vollendet sein, fragte sich Gustav Landmann schwermütig und feuerte einen zerknüllten Zettel in den Papierkorb. Die Philosophie der Synchronizität von der Vorzeit bis zur Postmoderne lautete der Arbeitstitel seiner Habilitationsschrift. Die ersten etwa 250 Seiten waren schon so gut wie abgeschlossen. Sie bedurften höchstens noch einiger behutsamer kleiner stilistischer Korrekturen. Aber mit dem letzten Abschnitt, den weiteren etwa hundert Seiten, die das Kernstück seiner Arbeit, die großartige Konklusion seiner Untersuchungen und den tiefsten Schatz seines Wissens enthalten würden, wollte es einfach nicht vorangehen. Immer wieder schrieb Gustav sie enthusiastisch neu, überarbeitete sie detailliert und verwarf sie dann doch wieder, um das Ganze noch einmal von vorne zu beginnen. Immer wieder geriet er in einen infiniten Regress von notwendigen Präzisierungen und möglichen Perfektionierungen des großen Schlusses seines Werks, welches er auch als Ultraconjunctio bezeichnete. Dabei war das Material längst da.
 
         Bereits in der Schulzeit und dann nach einigen langweiligen, lästigen, routinemäßigen, plumpen, formalen Anforderungen und Ablenkungen immer stärker während des Studiums hatte er sich mit diesem seinem Thema beschäftigt und intensiv auseinandergesetzt. Aber nun, da er sein bisheriges opus magnum endgültig schriftlich niederlegen wollte, fand er einfach nicht die richtige Form. Es waren nicht die formalen Kriterien eines wissenschaftlichen Textes. Die interessierten Gustav nicht im geringsten und hatten ihm auch beim Verfertigen seiner Doktorarbeit vor einigen Jahren in Heidelberg nicht die geringsten Schwierigkeiten bereitet. Er hatte über das Verhältnis zwischen dem Willen zur Macht und den Kunstgattungen bei Nietzsche promoviert, war mit summa cum laude ausgezeichnet worden und jetzt als Dozent an der drittklassigen Massenuniversität seiner Geburtsstadt im hohen Norden tätig. Doch sein eigener philosophischer Anspruch, nicht zuletzt auch sein feinsinniges Gespür für literarische Ästhetik und – er musste es sich wohl eingestehen – in letzter Zeit auch ein gewisser Mangel an Motivation, kein richtiger Wille zum Werk und lästige, eigentlich völlig unerklärliche Stimmungsschwankungen verhinderten bisher die Vollendung seines bahnbrechenden Meisterwerkes, mit dem er Weltruhm erlangen würde. 
 
         Nicht augenblicklich würde ihm dieser verdiente Ruhm zuteil werden, nicht sofort nach der Veröffentlichung und vielleicht auch nicht mehr zu Lebzeiten, da machte Gustav sich keine Illusionen, denn er kannte den bürokratischen Wissenschaftsbetrieb und seine von Amts wegen vermeintliches Wissen verwaltenden Zeitgenossen zur Genüge. Aber wenn man die Geschichte und Entwicklung der Philosophie von einem etwas höheren, die Tagespolitik ausblendenden Standpunkt betrachtete und überschaute – und das tat der große Beobachter in ihm, wie Gustav es nannte, bereits solange er zurückdenken konnte –, dann würde sein Werk in einigen Jahrzehnten oder auch Jahrhunderten mit Sicherheit in einer Reihe und auf einer Stufe mit Platon, Aristoteles, Kant, Schopenhauer, Wittgenstein, Heidegger und natürlich seinem größten Idol Friedrich Nietzsche gesehen und genannt werden. Aber dazu musste es eben erst einmal fertiggestellt werden. Und mit halben Sachen würde sich Dr. Gustav Landmann gewiss nicht zufrieden geben. Für heute jedoch hatte er genug. 
 
         Er schaltete das Notebook aus, zog sich Schuhe an und warf sich einen Mantel über. Dann verließ er seine geräumige Altbauwohnung nahe dem riesigen Friedhof und schlenderte, plötzlich ganz Zeit ohne Ziel und Geist ohne Halt, in die frische und angenehme Sommernacht hinaus.
 
    
 
    
 
   Beschwörung
 
    
 
   Die vier Freunde saßen im Schneidersitz im Kreis um den schwarzen Kasten, hielten sich an den Händen und sprachen die Worte, die Silvia im Traum empfangen und danach aufgeschrieben hatte. Sie wiederholten dreimal in beschwörendem Singsang:
 
    
 
   Erscheine Geist, der aus dem Löwen spricht,
 
   Vernichter bald in Dunkelheit und Licht!
 
   Oben und Unten schrecklich schön vereint,
 
   wenn aus dem Wald der Dunkelstern erscheint!
 
    
 
   Einige Augenblicke geschah nichts und die Studenten blickten verwirrt und gespannt zwischen einander und dem in der Mitte liegenden Kasten hin und her. Doch dann begann das schwarze Kästchen zu glühen und eine seltsame, finstere Energie ging davon aus. Immer heller erglühte der Kasten, ohne dass man dabei von gewöhnlichem Licht sprechen konnte, bis die Freunde geblendet die Augen schließen mussten und ein elektrisches Knistern und bedrohliches Vibrieren sich im gesamten Raum ausbreitete. Schließlich erlosch diese seltsame Energiewirkung, als würde sie in das Kästchen zurück fließen, und die jungen Leute konnten blinzelnd wieder ihre Augen öffnen und das Artefakt in der Mitte anschauen. 
 
         Arion streckte seine rechte Hand nach dem Kasten aus und da er keine Hitze oder andere Gefahr spürte, berührte er ihn vorsichtig und hob ihn schließlich unter gespannter Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf.
 
         „Etwas hat sich verändert“, sagte er. Auf den sechs Seiten des Kästchens waren jeweils in quadratischer Anordnung entweder goldene oder silberne Schriftzeichen zu erkennen.
 
         „Was ist eben passiert?“, fragte Daniel verwirrt. „Und was haben diese Buchstaben da zu bedeuten?“
 
         „So etwas habe ich noch nie erlebt“, bemerkte Peter entgeistert. „Aber diese Worte, das sieht aus wie Latein.“
 
         „Das ist es“, bestätigte Silvia und betrachtete die Inschrift genauer.
 
         „Du kannst doch von uns am besten Latein“, sagte Peter zu dem Mädchen. „Kannst du erkennen, was da steht?“
 
         „Eine genaue Übersetzung ist schwierig“, erwiderte Silvia. „Aber man erkennt, dass es Palindrome sind.“
 
         Die anderen sahen sie fragend an.
 
         „Das bedeutet, einzelne Wörter oder ganze Sätze haben vorwärts und rückwärts die gleiche Zeichenfolge“, erklärte sie. „Wie bei den Namen Anna und Otto. Aber diese Palindrome hier sind deutlich länger.“
 
         „Ich verstehe“, sagte Arion. „Und diese, schaut euch das mal an, ergeben nicht nur waagerecht von links oben bis rechts unten und umgekehrt gelesen genau die gleiche Buchstabenfolge, sondern auch, wenn man die Worte senkrecht von links oben bis rechts unten ließt – und dann wieder andersherum!“
 
         „So ist es“, bestätigte Silvia. „Je nachdem, ob sich jeweils sinnvolle Wörter oder Sätze ergeben, könnte auch noch waagerecht und senkrecht gelesen bei den anderen Eckpunkten angefangen, also von rechts oben nach links unten und umgekehrt, eine bestimmte Bedeutung erkennbar sein.“
 
         „Magische Quadrate!“, bemerkte Arion. „Und die drei goldenen und die drei silbernen Palindrome sind jeweils identisch.“ Er drehte das Kästchen mehrmals herum, sodass alle die Seiten betrachten konnten. 
 
         „Ja, genau“, sagte Silvia. Sie las leise die goldene und dann die silberne Schrift vor. Auf dem magischen Würfel stand dreimal in Gold:
 
    
 
   S   A   T   O   R
 
                                 A   R   E    P   O
 
                                 T   E   N   E   T
 
                                 O   P    E   R   A
 
   R   O   T    A   S
 
    
 
   Und dreimal in Silber:
 
    
 
   S   A   T  A   N
 
                                 A   D   A   M   A 
 
                                 T   A   B   A   T 
 
                                 A  M   A   D   A 
 
                                 N   A   T   A   S
 
    
 
    
 
   Jack oder John
 
    
 
   Ein junger, dunkel gekleideter Mann schlenderte elegant auf der weltbekannten Amüsiermeile und kurz darauf am Hafen entlang. Seit einigen Jahren dachte er von sich selbst meistens als Jack, denn in den Medien war er als „Jack the Ripper“ bekannt. Keinesfalls jedoch als der ursprüngliche Jack the Ripper in London, sondern als der neue Jack the Ripper der nördlichen Metropole.
 
         Gerade eben hatte er die dreißigste Prostituierte getötet. Nur sieben dieser Fälle waren allerdings als Mord entdeckt worden, denn die meisten Morde verübte er nicht mit einem Messer, mit einem Schlagstock oder mit einer Schlinge, wie besagte sieben, sondern mit übersinnlichen Fähigkeiten. Auch wusste niemand, dass noch über hundert weitere gewaltsame, vor allem jedoch scheinbar gewaltlose, Todesfälle in der Stadt, in der Umgebung und andernorts auf sein notorisches Wirken zurückgingen. Mit bürgerlichem Namen hieß der Mann im Übrigen John Stein.
 
         Es hatte angefangen, als er drei Jahre alt war. Bei einem Streit mit einem anderen kleinen Spielgefährten auf dem Spielplatz liefen die beiden Kinder auf eine benachbarte Müllhalde und bewarfen sich mit Schlamm. Gerade wollten sie sich wieder vertragen, doch da rief John seinem Freund zu: "Ich werfe diesen Schlammklumpen, den ich hier in der Hand halte, gleich weg, wenn ich auf diesem Hügel bin." Der andere wartete gutgläubig, doch als John oben angekommen war, warf er den Schlammklumpen, in welchem sich ein spitzer Stein befand, mit erschreckender Präzision, traf das andere Kind im Gesicht und tötete es. 
 
         Sowohl die physische, als auch die psychische Einwirkung Johns hatten das Leben des anderen beendet. Der Feind war erbarmungslos vernichtet worden. Seitdem war es für ihn das schönste Gefühl, zu genießen, wie andere Leben durch seine ungewöhnlichen Kräfte zerstört wurden und wie ihn das in seinen dunklen Fähigkeiten immer weiter stärkte. Auch zu einem ansehnlichen Vermögen war er inzwischen auf für ihn leichte und spielerische und für andere tödliche Weise gelangt.
 
         Nachdem er am Hafen einen Kaffee getrunken hatte, bestieg Jack eine Flussfähre und fuhr nach Hause in seinen reichen Vorort. Dort besaß er ein riesiges, wunderschönes Anwesen mit Flussblick und dorthin hatte er heute mit telepathischen Kräften drei zuckersüße elf-, zwölf- und dreizehnjährige Mädchen bestellt, denen gerade geile kleine Nippelzitzen wuchsen. Ein zauberisches Glühwürmchen würde diesen kleinen Nutten den Weg weisen, die er zum Frühstück heftig durchficken und dann ganz langsam zu Tode foltern würde. 
 
         Er freute sich auf die zarten, gerade noch unbehaarten, engen Fickschlitze, die reizenden Görenschlampentitten und seinen steifen Fickpimmel, seine pralle, rote Eichel und dann seinen heißen Schwanzsaft auf den niedlichen Mädchengesichtern, tief in und überall an ihren bildhübschen Körpern. Und dann auf die Todesangst in ihren Augen, ihre grellen Todesschreie und den zuckersüßen Geschmack ihres heißen, aufgegeilten Blutes.
 
    
 
    
 
   Dunkelstern
 
    
 
   Silvia kam am Treffpunkt im Stadtpark auf Arion und die Freunde zugelaufen.
 
         „Hier im Magazin!“, rief sie und wedelte aufgeregt mit einem Exemplar des wöchentlichen roten Nachrichtenblattes. 
 
         „Ließt du etwa die Blödzeitung für Zahnärzte?“, fragte Daniel. 
 
         „Nein, normalerweise nicht“, meinte Silvia. „Aber es geht um diese Titelgeschichte! Dr. Landmann hat uns heute im Seminar über Philosophie und Literatur darauf hingewiesen.“
 
         Sie hielt die Zeitschrift hoch und als Titelbild war rot umrandet eine in Grautönen gehaltene Fotocollage zu sehen. Darin das melancholisch blickende Gesicht eines dunkelhaarigen, jungen Mannes vor einem schmalen Weg, der in eine unbekannte Ferne führte, und zahlreiche in der Luft herum flatternde Manuskriptseiten. Der in altertümlich-kunstvoller, schwarzer Schreibschrift gedruckte Titel lautete: „Geheimnisse eines Genies! – Verschollene Schriften von Franz Kafka entdeckt“.
 
         „Hier ist unter anderem ein bisher unbekannter Gedichtentwurf von Kafka abgedruckt“, erklärte das Mädchen. „Und in der ersten und letzten Strophe kommen fast dieselben Verse vor wie in unserer Beschwörungsformel!“ 
 
         Silvia blätterte zur entsprechenden Seite und las vor:
 
    
 
   Ich bin der Grat, an dem die Welle bricht,
 
   ich bin der Kopf, in den der Stachel sticht,
 
   ich bin der Geist, aus dem der Löwe spricht,
 
   Vernichter bald in Dunkelheit und Licht.
 
    
 
   „Die Wette biet ich!“, schreit der Todesgott. 
 
   Ich rufe „Ja!“ und führ´ ihn zum Schafott. 
 
   Der Künstler frisst die Kugeln und den Schrott.
 
   Der Killer spielt zum Wiegenlied Fagott. 
 
    
 
   „Wohlan denn!“, ruft der Buddha in der Nacht 
 
   und führt sein Heer Soldaten in die Schlacht. 
 
   „Ich brauche mehr von diesem und noch das!“,
 
   ereifert sich der Magier im Fass.
 
    
 
   Wir waren Wale, zogen durch die See.
 
   Jetzt sind wir Schweine und zerfleischen Schnee.
 
   Das Rebhuhn schnattert und der Ochse grunzt.
 
   Die Schlange flattert in des Mondes Gunst.
 
    
 
   Wo ist der Sonnengott in diesem Land?
 
   Warum ertrinken Sterne hier im Sand?
 
   Wann naht der Drache aus dem Teufelsberg?
 
   Wie schillert Merkur und verhext den Zwerg?
 
    
 
   Kaum wächst der Wald, schwillt auch die Welle an.
 
   Die Wolken singen: „Winde, weht heran!“
 
   Als ein Orchester spielt zum wilden Tanz,
 
   der Feuerdrache macht die Erde ganz.
 
    
 
   Der Prinz von Morgen ist hinaus gerannt.
 
   In dieser Stadt hat jeder ihn gekannt.
 
   Vier weiße Pferde bilden sein Gespann,
 
   denn er kommt gut bei allen Mädchen an.
 
    
 
   Drei Hexen haben es vorhergesagt:
 
   Wenn jener über zu viel Liebe klagt,
 
   dann wird er siegen und erklimmt den Berg,
 
   gelangt zum Feuerfluss in frischem Werk.
 
    
 
   Zu viele haben diesen Weg gesucht,
 
   nur der Verschollene hat ihn verflucht,
 
   und mit dem Zwitschern im Gesangsverein
 
   kam auch der Clown erneut ins Spiel hinein. 
 
    
 
   Im Kreis des Witzes bilden sie ein Paar:
 
   Der Joker und der Drache immerdar.
 
   Wir lieben sie und fürchten ihren Schlag
 
   und lesen „Halleluja!“ im Vertrag.
 
    
 
   Der König der Verdammten ist zurück!
 
   Dem Meister der Verrückten bringt er Glück!
 
   Wenn er von unten bis nach oben steigt, 
 
   hat sich der Herr der Träume schwer vergeigt.
 
    
 
   „Komm nur zurück aus deinem Zauberreich!“,
 
   der frohe Goldfisch ruft und schwimmt im Teich.
 
   „Niemals!“, erwidert frech der Todesgott.
 
   „Ich liebe diesen Zauber und den Schrott!“
 
    
 
   Durch Thanatos und Eros, Ich und Es
 
   verfliegen alle Zweifel im Express.
 
   Der Gott der Fliegen ist erneut bereit
 
   und präsentiert verspielt den Lauf der Zeit.
 
    
 
   Es war einmal ein Passagier im Zug,
 
   der alles grau in grau sah als Betrug.
 
   Doch Bruder Lustig brachte Farbe ein
 
   und wacher Geist vermischte Sein und Schein.
 
    
 
   Ein böser Dämon saß im Führerhaus,
 
   der Passagier, er konnte nicht hinaus.
 
   Er raste mit dem Todeszug davon,
 
   erst bis nach Wuppertal, dann bis Heilbronn.
 
    
 
   Spiel fein Gitarre, alter Gartenzwerg!
 
   Du bist kein Stundenzeiger und kein Berg.
 
   Die alten Lieder klingen meilenweit,
 
   durch schnelle Räume und massive Zeit.
 
    
 
   Dreieinig und voll Freude tanzen sie:
 
   Herr Freud, Herr Einstein und ein wundes Knie.
 
   Die bunte Kuh, die schwankt im Jenseits ein
 
   und Gott Merkur zerschlägt das alte Sein.
 
    
 
   Den Teufel preise, der mit Perlen spielt
 
   und immer wieder in die Mitte zielt.
 
   Von allen Seiten flattert es heran,
 
   das Buch, das nur ein Irrer lesen kann.
 
    
 
   Ein Traum in einem Traum, den niemand träumt,
 
   den hat ein Mond des Jupiter versäumt,
 
   als er in Hamburg an die Elbe kam 
 
   und eine Turmuhr aus dem Wasser nahm.
 
    
 
   „Wer bist du“, sprach erbost der Wetterhahn,
 
   „dass du mich störst in meinem wahrsten Wahn?“
 
   „Ich bin ein Narr, den sich ein Schalk erdacht,
 
   und ziehe durch die Straßen in der Nacht!“
 
    
 
   Der Wetterhahn hat fürchterlich gelacht
 
   und predigt nun den Willen und die Macht 
 
   für alle, die noch bei Bewusstsein sind
 
   und Sinne haben wie ein liebes Kind.
 
    
 
   Ein Picknick halten wir am Wegesrand
 
   und nageln tausend Thesen an die Wand,
 
   bis aus dem Kessel dann ein Stern erscheint
 
   und alle Welt im reinen Nichts vereint.
 
    
 
   Aus Gold ist wohl der Leu der Ewigkeit,
 
   der Meister der Erscheinung und der Zeit.
 
   Aus Leere und Ereignis wird ein Baum,
 
   der träumt in einem Kiosk seinem Traum.
 
    
 
   Die letzten Zeichen in dem Zauberbuch,
 
   die zeigen Liebe und den Lebensfluch:
 
   Dass etwas existiert und jemand denkt,
 
   hat tausend Seelen in den Tod gelenkt.
 
    
 
   Die Karten im Geäst nicht wiegen viel.
 
   Vorbei der Traum im Traum, das Spiel im Spiel.
 
   Herauf und runter schrecklich schön vereint,
 
   wenn aus dem Wald der Dunkelstern erscheint!
 
    
 
    
 
   Ein Seemann
 
    
 
   Sven Hopper war ein Seemann und er wollte auch nichts anderes sein. Er hatte schon vor Jahrzehnten als junger Matrose alle Küsten von Amerika, Afrika, Indien und Australien gesehen, hatte sich hochgearbeitet und war schließlich Erster Offizier geworden. Nachdem ihm bei einem nächtlichen Überfall am Hafen ein Auge schwer verletzt und sein Gleichgewichtssinn stark beschädigt worden war, konnte er jedoch nicht mehr zur See fahren. Deshalb arbeitete Sven jetzt seit sechs Jahren in einem Büro für die Hafenverwaltung. Aber auch das wollte man ihm nun wegnehmen, denn er sollte gezwungen werden, mit sechzig in Frührente zu gehen. Und alle juristischen Anfechtungen waren gescheitert. Dieser Verrat und diese Verschwörung gegen ihn, an der selbst die nächsten und ältesten Kollegen mitgewirkt haben mussten! Nächsten Monat wäre endgültig Schluss. Er würde Wohlstandsmüll sein und nichts Sinnvolles mehr tun dürfen. Er wurde nicht mehr gebraucht, nein, er störte diese jungen, geschniegelten Nichtsnutze und skrupellosen Karrieristen sogar mit seinen ehrlichen Leistungen und seiner größeren Erfahrung und wurde deshalb von Betrieb und Gesellschaft erbarmungslos abgeschoben.
 
         Seit dem Überfall leistete Sven sich ein paar mal im Jahr zwei oder drei Edelhuren, ließ sich die ganze Nacht von ihnen verwöhnen und besoff sich dabei heftig, was seine langjährige Ehefrau Helga wusste und mürrisch tolerierte. 
 
         Auch jetzt lag er gerade mit zwei wohlgeformten und dienstfertigen Mädchen im Bett eines Hotelzimmers und wollte seinen Bedürfnissen nachgehen. Diesmal waren es jedoch keine gewohnten Edelprostituierten von einer teuren Agentur, sondern viel jüngere Mädchen, die sich auf der Straße an den bereits angetrunkenen älteren Herrn herangemacht hatten. Sexy Schülerinnen, etwa vierzehn oder fünfzehn Jahre alt, bildhübsch und zuckersüß. 
 
         Aber in Gedanken war Sven bereits ganz woanders. Heute Nacht würde er endgültig Schluss machen mit dem ganzen Mist. Dann würde er auch Helga nicht mehr zur Last fallen. Diese alte, beschissene Welt brauchte ihn doch schon lange nicht mehr, wenn er ehrlich zu sich selbst war. Sein alter Revolver steckte schon geladen in der Jackentasche.
 
         Da klingelte plötzlich das Handy des einen Mädchens. Es entschuldigte sich und wollte es ausschalten, doch Sven winkte ab, murmelte etwas wie "Geh nur schon ran, Mädchen..." und ließ sich auf das Bett zurückfallen, während die eine Nutte telefonierte und die andere, die noch etwas jünger und hübscher, sehr zierlich und schlank war, gerade seinen Penis in den Mund nahm und ihn etwas lustlos, aber sehr kräftig und gekonnt anfing durchzulutschen. 
 
         Sven schloss seine Augen und bemerkte zu spät, dass ihn eine unsagbare Müdigkeit überkam, die er zuerst mit seiner allgemeinen depressiven Stimmung in Verbindung brachte, dann aber doch als die Wirkung von Schlafmitteln identifizierte, die er aus vielen traurigen, betäubten Nächten der letzten Jahre kannte. Die Babystrichnutten hatten ihm etwas in den ekelhaften Sekt getan, vermutlich die berühmt-berüchtigten K.O.-Tropfen, die oft bei Vergewaltigungen Verwendung fanden. Er versuchte verärgert, sich aufzurichten, doch es war aussichtslos.
 
         "Scheiß Schlampen!", brachte Sven gerade noch hervor, dann spürte er äußerst schmerzhaft die harten Absätze von hochhackigen Stiefeln auf seinen Schädel einhämmern und sank in die bodenlose Schwärze hinab, in die er sich ohnehin bald für immer hatte befördern wollen. Ein hoher, dünner Absatz, offenbar zu diesem Zweck mit einer Stahlspitze präpariert, steckte jetzt in seiner zertrümmerten Schädeldecke, aus welcher graugrüne Gehirnmasse und verdicktes dunkelrotes Blut hervorquollen. Das letzte, was Sven sah, war der Totenschädel eines Playboy-Bunnys mit bösartigen Schlitzaugen und spitzen Fangzähnen. Die Dunkelheit war willkommen. Der Tod war sein einziger Freund.
 
    
 
    
 
   Aufbruch
 
    
 
   Gustav Landmann war in den Urlaub geflogen. Seine Habilitationsschrift Die Philosophie der Synchronizität von der Vorzeit bis zur Postmoderne hatte er beiseite gelegt, weil er damit zur Zeit einfach nicht weiter kam. Wieder einmal nicht, wie so häufig in letzter Zeit. Er stellte sich manchmal vor, dass sie vielleicht in der jetzigen Form bereits vollendet war. Vielleicht würde er sie nach seiner Rückkehr in ein paar Tagen abschließen und danach nie mehr anfassen müssen. Andererseits war ihm dies im Moment gar nicht wichtig und es könnte ebenso der gesamte Text durch einen Computerabsturz oder  einen anderen Zufall vernichtet worden sein. Gustav beschäftigte gerade etwas ganz anderes, als er im Flieger saß, und das hing nicht zuletzt mit seinem Zwillingsbruder Roland Landmann zusammen.
 
         Roland hatte mit seinem erotischen Schundroman Lochfotzenfick die Bestsellerlisten gestürmt und war nun sicherlich tausendmal mehr Lesern bekannt als Gustav mit seinen wissenschaftlichen Veröffentlichungen in Fachzeitschriften. Sobald das Machwerk seines verhassten Bruders vom Index für jugendgefährdende Schriften genommen worden war, hatte Roland Millionen damit eingeheimst. Der kriminelle und perverse Roland war durch sämtliche Talk-Shows der Welt getingelt und durfte seine entartete Kunst in allen Medien ungeniert feilbieten, während Gustav, der von Kindesbeinen an immer nur als Asket für die Wissenschaft gelebt hatte, kaum mehr seine eigene, relativ bescheidene Miete aufbringen konnte. Und dabei kam Gustav in dem abstrusen Schlüsselroman so gut wie gar nicht vor, geschweige denn erkennbar. Es war der Öffentlichkeit kaum bekannt, dass Roland überhaupt einen Bruder hatte, zumal dieser Wahnsinnige sich als Autor das lachhafte Pseudonym Roland von Thule zugelegt hatte. Was nützte Gustav die fachliche Anerkennung eines Dutzend anderer Fachidioten, wenn sein Zwillingsbruder dagegen in aller Welt für seine perversen Schweinereien hofiert und als großes literarisches Genie gefeiert wurde?
 
         Der Ausdruck "Lochfotzenfick" war blitzschnell zum geflügelten Wort geworden und hatte sich als Übernahme aus dem Deutschen selbst in der Weltsprache Englisch und anderen Sprachen eingebürgert, wie einstmals "Blitzkrieg", "Jagdpanzer", "Schadenfreude", "Angst" und "Kindergarten". Rolands unflätiger Neologismus hatte sich unwiederbringlich in das Weltvokabular eingebrannt. 
 
         Angewidert nahm Gustav das Taschenbuch mit dem psychedelisch verfremdeten Phallus als Titelbild zur Hand und las noch einmal den Anfang von Lochfotzenfick, der angeblich Rolands Jugendtagebuch entnommen war...
 
    
 
   Bald schleuderte er das schäbige Machwerk wutentbrannt zu Boden. Dies hätte Gustav schon gereicht, um seine Mordpläne in die Tat umzusetzen. Aber dass Roland zudem vor drei Monaten Gustavs große Jugendliebe Anna geehelicht hatte und nun auf den Titelseiten aller Revolverblätter und in sämtlichen Multimedien mit ihr posierte, hatte ihm den Rest gegeben. Unverholen drehte Roland Hardcore-Porno-Filme mit Gustavs Angebeteter und ließ sie dabei von allen möglichen muskelbepackten Halbaffen, ganzen Affen, Pferden und großen Hunden durchficken, vollspritzen und, wie sie es in der Werbung nannten, “total versaut und extrem brutal fickfoltern“, “immer wieder fast zu Tode vögeln”! Sie bekam, wie es im Werbetext hieß, “von den Monsterschwänzen geiler, wilder Bestien durch alle Lustlöcher die Seele aus dem Leib gefickt ”!
 
         Noch vor drei Jahren wäre man für so etwas strafrechtlich verfolgt und scharf verurteilt worden, aber nachdem die neue Regierung die Sittengesetze bis auf das Allerletzte ausgehöhlt hatte und nun unter anderem auch Sodomie-, Gewalt- und Kinderpornos mit Darstellerinnen und Darstellern ab zwölf Jahren völlig legal und hoffähig waren, erhöhten Rolands Machenschaften in dieser Hinsicht den Stand seiner zahlreichen Bankkonten nur um so mehr. 
 
         Gustavs Reise in die Mondkolonie stellte deshalb keinen Erholungsurlaub dar, sondern er war auf der ernsthaften Suche nach einem Killer, der das Dreckschwein Roland für ihn beseitigen sollte. Er suchte nach Samuel Knisterland. 
 
    
 
    
 
   Schwindel
 
    
 
   Sehr geehrte Damen und Herren,
 
    
 
   hiermit gebe ich bekannt, dass eine original handschriftliche Ausgabe von Adolf Hitlers Mein Kampf mit einem Ledereinband aus Menschenhaut nebst einiger bisher unbekannter Dokumente von größter historischer Bedeutung aufgetaucht ist. Sie befinden sich in Koblenz und werden in Kürze der wissenschaftlichen Öffentlichkeit präsentiert.  
 
    
 
   Hochachtungsvoll,
 
   Dr. Diethelm Pohle
 
    
 
   Und darauf waren die Deppen vom Magazin damals reingefallen, erinnerte sich Gustav, was schließlich zum Untergang der freien Presse in der Weltgemeinschaft beigetragen hatte. Der erfolglose und massiv trunksüchtige Zeitgeschichtler, Selbstverleger und Antiquar Pohle hatte den Text des einstigen Führers von einem drittklassigen, langzeitarbeitslosen Graphiker handschriftlich kopieren lassen und den hochwertigen Einband des gepriesenen Exemplars im Keller eigenhändig aus Schweinsleder gefertigt. Außerdem hatte Dr. Pohle Mein Kampf unter anderem um folgendes Gedicht in der Nibelungenstrophe angereichert, welches angeblich Eva Braun für ihren Adi-Wolf verfasst und dieser seinem Weltentwurf als lyrisches Motto vorangestellt haben sollte:
 
    
 
   Wunderschönes Deutschland
 
    
 
   Wir leben hier in Deutschland    und das ist wohl bekannt,
 
   Dass Deutschland ist so herrlich,  wie wohl kein ander´ Land.
 
   Die Wiesen und die Felder,    ja Berg und Tal zuhauf,
 
   Die Bächlein und die Wälder,    da sind wir stolz darauf.
 
    
 
   Wir lieben uns´re Heimat,    sie ist so wunderschön.
 
   An Auen und an Seen    kann man spazieren geh´n.
 
   Die Burgen und die Schlösser,    die hoch erhaben steh´n
 
   Und Dörfer und Gehöfte,    wie schöner nie geseh´n.
 
    
 
   Das Land lädt ein zum Wandern,    o was man da erlebt,
 
   Wie jeder kühne Recke    froh´mut nach Deutschland strebt.
 
   Da trifft man edle Damen,    hold wie der Sonnenschein
 
   Und jeder gute Deutsche    lädt Fremde freundlich ein.
 
    
 
   Musik, Gesang und Tanze    sind hier in Mensch und Land.
 
   Die Lieder und die Mären    sind überall bekannt.
 
   Die fröhlich freien Feste,    der Dichtung hohe Kunst,
 
   Die sind des Herzens Freude,    die sind des Geistes Gunst.
 
    
 
   O Deutschland, schöne Heimat!    O Deutschland, Vaterland!
 
   ´Mal sind die Dinge einfach,    ´mal zauberisch entflammt. 
 
   Doch nur in Deiner Liebe    kann ich mein Glück befrei´n.
 
   Wie Du einst warst und jetzt bist,    so wirst Du immer sein!
 
    
 
   Monate später war der Clou aufgeflogen und hatte einige Köpfe beim Magazin rollen lassen. Politisch relevante Nachrichten waren seither praktisch tabu, nachdem die Weltregierung zu ihrem eigenen Schutz vor entstellenden öffentlichen Äußerungen die Behörde für Wahrheitsbereinigung eingerichtet und ermächtigt hatte, jeden Satz der gesendet oder damals noch vermehrt gedruckt wurde, gnadenlos zu zensieren, wenn er nicht der reinen primitiven Unterhaltung oder kommerziellen Werbung diente. Deshalb gab es faktisch keine Geschichte mehr und gewählt wurden einzig solche Weltführer, die sich am meisten mit den Größen der Unterhaltungsindustrie gemein machten, wenn sie dieser nicht gleich selbst entstammten. Politik- und Geschichtswissenschaften waren an den Universitäten weitgehend getilgt worden und durften nunmehr lediglich unter der Ägide der Behörde für Wahrheitsbereinigung weiter verwaltet werden. Die übrigen Kultur- und Geisteswissenschaften dämmerten in einer schmalen Nische dahin, die als Rinne für Sozialschmarotzer mit reichen Eltern weit weniger geschätzt wurde als die aufstrebende Pervers-Porno-Unterhaltungsindustrie, die schließlich massenhaft Arbeitsplätze schaffte und das Bruttosozialprodukt der Weltgemeinschaft steigerte.
 
          Und wegen dieser kürzlich eingetretenen politisch-gesellschaftlichen Entwicklungen musste Gustav auf seinem Flug zum Mond die verachtenden Blicke der mitreisenden Touristen bitter verschmerzen, wenn diese entdeckten, dass er in einer Schrift von Nietzsche blätterte, während sie die multimedialen Gerätschaften nutzen, mittels derer sie die neuesten Nachrichten über die Heldentaten von Superstar Roland und Konsorten genussreich konsumierten. Gustavs Auffassung zufolge waren die intellektuell Gebildeten und Kunst- und Kulturschaffenden die letzte verhasste und verfolgte Minderheit des 21. Jahrhunderts, die Politik und Pöbel erbarmungslos ausrotten wollten.
 
         Dr. Diethelm Pohle übrigens war wegen Fälschung, Betrugs und Verunglimpfung des Weltkulturerbes der deutschen Volksgemeinschaft zu einer mehrjährigen Haftstrafe verurteilt worden. Nach seiner Entlassung war Pohle dann zunächst zum kommerziell erfolgreichen Verleger von Tourismusprospekten und innovativen Anbieter multimedialer Cyberspaceprodukte und Onlineangebote mutiert. Schließlich war er zum renditeträchtigen Tourismusmagnaten aufgestiegen, der unter anderem auf dem Mond einen äußerst beliebten nostalgisch-historischen Kluburlaub in der nachgestellten Epoche des Dritten Reiches anbot, welchen er als “faszinierende Zeitreise in das Tausendjährige Reich” bewarb. Denn so friedlich und amüsant es auf der Erde auch zuging. Bisweilen wollten doch alle einfach mal weg. Abheben. Auffliegen. Körperlich und seelisch. Sich in den Weiten des bodenlosen Weltraums treiben lassen. Oder die subtilen Freuden einer Mondnacht auf dem sehnsuchtsvollen Trabanten selbst erleben und spüren. Schwarz und grau und lichtern. In der virtuellen Realität oder am eigenen Leibe. 
 
    
 
    
 
   Todeslicht
 
    
 
   Wollen Sie den Dunkelstern erblicken? Dann kommen Sie diesen Sonntag um Mitternacht mit dem schwarzen Kasten zum Eingang der Todeszone! Er wird da sein.
 
    
 
   Diese Nachricht hatte Arion von einem Unbekannten per E-Mail erhalten und sie sogleich seinen Freunden gezeigt, nachdem sich zuvor einige Zeit lang nichts besonderes ereignet hatte.
 
         „Was hat das jetzt zu bedeuten?“, fragte Peter.
 
         „Es kann sich nur auf unser magisches Kästchen und auf die Worte aus dem Gedicht beziehen“, war Arion überzeugt.
 
         „Aber wer weiß davon?“, wunderte sich Daniel. „Und womöglich noch mehr als wir bisher.“
 
         „Wir sollten es herausfinden“, sagte Arion. „Der Zeitpunkt ist deutlich benannt, aber was ist mit der Todeszone gemeint?“
 
         „So wurde in den Medien öfters das alte stillgelegte Atomkraftwerk und die Gegend darum herum genannt“, überlegte Silvia. 
 
         „Stimmt“, sagte Arion. „Es liegt nördlich der Stadt am Fluss und die Gegend dort soll atomar verseucht sein. Offiziell wurde das nie bestätigt, aber der Atommeiler wird trotzdem als Todeszone gemieden. Das dürfte also gemeint sein.“
 
         „Ja“, sagte Silvia. „Der Treffpunkt ist also vermutlich der Eingang zum alten Atomkraftwerk.“ 
 
         „Und wollt ihr tatsächlich dahin gehen?“, fragte Peter. „Das scheint mir nicht gerade ungefährlich zu sein.“
 
         „Ja, das klingt total unheimlich“, bestätigte Daniel. „Wir haben nicht die geringste Ahnung, wer das geschrieben hat und was uns dort als der sogenannte Dunkelstern erwarten könnte.“
 
         „Ja, es klingt unheimlich“, meinte auch Arion. „Aber ich möchte es unbedingt wissen. Wenn uns jemand feindlich gesinnt ist, warum dann überhaupt diese Nachricht? Dann hätte man doch auch anders versuchen können, uns etwa das Kästchen abzujagen oder uns auf weniger geheimnisvolle Weise kontaktieren können, um uns vielleicht in eine Falle zu locken.“
 
         „Es besteht sicher die Gefahr einer Falle“, sagte Silvia. „Andererseits möchte ich auch wissen, was uns dort erwartet und gezeigt werden kann, und mehr über dieses Geheimnis erfahren. Selbst haben wir schließlich bisher nur wenig herausgefunden und ich hatte keinen entsprechenden Traum mehr. Wir wissen nicht, was wir weiter mit dem magischen Würfel anfangen sollen.“
 
         „Kannst du nicht auf die E-Mail antworten und nachfragen, um mehr zu erfahren?“, fragte Peter.
 
         „Das habe ich versucht“, sagte Arion, „aber der E-Mail-Account des Absenders war offensichtlich schon wieder gelöscht. Vielleicht fürchtet er selbst etwas und möchte nicht von den falschen Leuten entdeckt werden und hält deshalb diesen Weg für nötig. Ich werde auf jeden Fall hingehen!“
 
         „Nun gut“, sagte Daniel. „Immerhin wären wir zu viert. Und falls Gefahr droht, ist die Stadt auch nicht sehr weit. Im Notall rufen wir einfach die Polizei, die dürfte dann in ein paar Minuten dort sein.“
 
    
 
   Um Mitternacht vor dem alten Atomkraftwerk. Ein Nachtbus hielt nicht weit entfernt, sodass die Freunde nur wenige Minuten gehen mussten, um an den Haupteingang zu gelangen. Ein großes Tor mit einer Zufahrt lag unweit der Landstraße. Durch einen hohen Gitterzaun konnte man die dunklen Silhouetten der riesigen Reaktoren sehen, die schon seit einigen Jahren außer Betrieb waren. In der anderen Richtung lagen Wiesen und Felder und dahinter der Waldrand. Am Eingang selbst gab es keine Lichter, nur weiter entfernt die nächsten Straßenlaternen, sodass die Gefährten bei mondloser Nacht fast im Stockdunkeln auf den Unbekannten warteten. 
 
         „Hätten wir gewusst, dass es hier so trostlos und dunkel ist“, sagte Peter, „dann hätten wir wenigstens Taschenlampen mitnehmen können.“
 
         „Niemand von uns war zuvor hier“, sagte Silvia. „Dass der Ort so unheimlich ist, hätte ich auch nicht gedacht. Aber was kann man schon von einer Atomruine erwarten?“
 
         „Jetzt ist es Mitternacht“, sagte Daniel. „Wo bleibt also der geheimnisvolle Unbekannte?“
 
         „Vielleicht ist er in der Nähe und sucht nach uns“, überlegte Arion. „Mit dem Eingang könnte ja auch direkt der Zugang zum Atomkraftwerk innerhalb des Geländes gemeint sein, ein Eingang zu dem Gebäudekomplex. Oder vielleicht gibt es noch andere Eingänge auf den anderen Seiten, die wir bisher nicht gefunden haben.“
 
         „Oder aber mit dem Eingang zur Todeszone war doch etwas völlig anderes gemeint“, sagte Peter.
 
         „Es könnte auch irgendjemand zufällig etwas aufgeschnappt haben“, überlegte Daniel, „als wir über die Sache gesprochen haben, im Stadtpark oder im Café an der Uni oder so. Und dann hat man sich mit der E-Mail einen Scherz erlaubt.“
 
         „Hallo!“, rief Arion laut in die Nacht. „Ist hier jemand? Wir warten hier am Haupteingang!“
 
         Eine Minute lang herrschte Totenstille, die nur vom fernen Rufen einer Nachteule unterbrochen wurde. Die Freunde gingen ein Stück weit in beide Richtungen am Zaun entlang und leuchteten die nähere Umgebung etwas mit den Displays ihrer Smartphones aus, dann kehrten sie zurück und warteten nochmal fünf Minuten in der Einfahrt. Doch bis viertel nach zwölf war niemand erschienen und sie hatten auch keinen anderen Hinweis entdeckt.
 
         „Unwahrscheinlich, dass hier wirklich jemand auftaucht“, meinte Daniel. „Lasst und zurückfahren. Das bringt doch alles nichts.“
 
         In diesem Augenblick stand plötzlich eine dunkle Gestalt vor dem Tor, als hätte sich ein Schatten aus der Dunkelheit gelöst und körperliche Form angenommen. Es war ein großer, schlanker Mann in einem langen, schwarzen Mantel, dessen Gesicht weiterhin im Schatten lag und nicht zu erkennen war.
 
         „Guten Tag“, sagte der Fremde mit freundlicher Stimme. „Dürfte ich nun um den schwarzen Kasten bitten?“
 
         „Guten Tag“, erwiderte Arion erschrocken. Wie die anderen Freunde war er wie erstarrt angesichts der plötzlichen seltsamen Präsenz und konnte kaum sprechen. „Wer sind Sie und was können Sie uns über den Kasten sagen?“
 
   
  
 

      „Nichts“, sagte der Dunkle. „Jedenfalls nichts, was euch etwas angeht, ihr Mistschaben! Ich dachte nur, hier wäre ein passender Ort, an dem ihr mir das Kästchen übergeben dürft. Ich benutze diese Todeszone und die Reaktorgebäude nämlich manchmal mit einigen meiner Freunde als kleine Spielwiese. Also her mit dem Ding!“
 
         Der Dunkle streckte einen Arm aus und hob langsam seinen Kopf. Jetzt war ein fahles Gesicht mit rot glühenden Augen unter schwarzen Haaren zu erkennen. Arion bemerkte, dass er nun tatsächlich nicht mehr sprechen konnte und überhaupt die Kontrolle über seinen Körper und seinen Geist verlor. Offenbar waren die Freunde völlig in der fürchterlichen Gewalt dieses unheimlichen Fremden.
 
         „Wenn es euch interessiert“, sagte dieser, „ich bin John Stein, doch die Presse-Schmierfinken nennen mich Jack the Ripper. Und das trifft es sogar sehr gut, weil ich meinen berühmt-berüchtigten Vorgänger und Namensgeber durchaus bewundere.“
 
         Jack führte mit seiner zu einer Klaue geformten rechten Hand eine ruckartige Drehbewegung aus, woraufhin Silvia das schwarze Kästchen hervorholte, ein paar Schritte wie eine Marionette auf den Mann zuging und es ihm willenlos aushändigte.
 
         „Besten Dank, meine Liebe“, sagte er. „Du bist wirklich eine ganz brave und sehr hübsche Fickschlitzträgerin! Wir sollten gleich noch etwas Spaß miteinander haben.“
 
         Daraufhin öffnete Silvia willenlos ihre Jacke und zog T-Shirt und BH hoch, woraufhin Jack lustvoll ihre nackten Brüste knetete und aneinander klatschte. Dann griff er dem Mädchen brutal in die langen Haare, zog ihren Kopf zu sich heran und verpasste ihr einen langen, harten Zungenkuss, den Silvia unter telepathischer Kontrolle liebevoll züngelnd und schmatzend erwiderte, als wäre sie selbst in glühender Ekstase. 
 
         „Ja“, sagte Jack lüstern, „wir werden noch viel Spaß haben, geile Fotze! Aber deine dummen Fickfreunde hier sollten wir vorher entsorgen.“
 
         Arion ergriff eine schwere Eisenstange, die neben dem Zaun lag, während Peter und Daniel jeder einen großen Stein vom Straßenrand aufhoben. Dann gingen zunächst Peter und Daniel wie wild geworden ohne jede Deckung aufeinander los und schlugen sich gegenseitig die Schädel ein. Als sie halbtot und blutüberströmt am Boden lagen, ging Arion auf sie zu, erhob die Eisenstange und zertrümmerte ihnen systematisch alle Knochen im Leib, bevor er ihnen mit einigen brutalen Schlägen auf die Schädel endgültig den Garaus machte.
 
         „Na, hat das Spaß gemacht?“, fragte Jack bösartig und höhnisch grinsend. „Ich dachte mir, vielleicht kann ich ja noch etwas Gesellschaft gebrauchen, wenn ich deine geile Fickschlitznutte zu Tode foltere! Wie ich merke, seid ihr ein Liebespaar, aber ihr habt es ja noch gar nicht so richtig schön versaut miteinander getrieben. Ihr braucht viel mehr Abwechslung im Liebesleben. Dabei möchte ich euch gerne behilflich sein! – Aber genießt vorher dieses Schauspiel!“
 
         Silvia und Arion blickten entsetzt zum Waldrand hinüber. Dort tauchte ein kleines Licht auf, das langsam größer wurde und auf die Menschen vor dem Tor zugeflogen kam. Das Licht entpuppte sich als abscheuliches Glühwürmchen, das so groß wie ein Vogel war. Es schwebte in einem grässlichen violetten Blitzen und Strahlen auf die blutigen Leiber von Peter und Daniel herab und begann, die Leichen langsam aufzufressen. Dabei wuchs das Glühwürmchen in einem unheimlichen Glitzern und Knistern weiter an und hatte bald einen widerwärtigen fetten Schlangenleib. Arion und Silvia mussten das grausige Fressen minutenlang mit ansehen, bis die Überreste ihrer Freunde völlig verzehrt und verschlungen waren. Bösartige schwarze Augen, von denen dunkle Energien ausgingen, blickten die Betrachter aus dem teuflischen Antlitz des aufgedunsenen monströsen Glühwurms an. Dann war das Unwesen urplötzlich wieder verschwunden.
 
    
 
    
 
   Ermittlungen
 
    
 
   Bernhard Totenvogel machte sich Gedanken. Es hatte immer wieder Gerüchte von Schwarzen Messen, satanistischen Orgien und Ritualmorden gegeben, in die höchste Führungskreise der Stadt verwickelt sein sollten. Aussagen verwirrter Frauen etwa, die man als junge Mädchen geschwängert und zur rituellen Tötung ihrer neugeborenen Kinder gezwungen habe. Bisher gab es jedoch keine zweifelsfreien Beweise und die polizeilichen Ermittlungen wurden immer wieder eingestellt, die vermeintlichen Opfer und Zeugen nicht selten in die Psychiatrie eingewiesen.
 
         Aber jetzt kam einiges zusammen. Erst wurde der entstellte „Höllendämon“ vor dem Rathaus gefunden, dessen Identität bisher nicht festzustellen war. Dann die Leiche einer mit Heroin voll gepumpten jungen Frau am alten Atomkraftwerk, die laut Untersuchung zuvor sehr harten Geschlechtsverkehr in allen Körperöffnungen hatte. Anzeichen von langfristigem Drogenkonsum wies das Opfer jedoch nicht auf, sodass die Überdosis besonders auffällig war. Identität der Frau ebenfalls unbekannt. Außerdem hatten sich die Meldungen junger Frauen oder Mädchen gehäuft, die aussagten, sie seien entführt und unter mysteriösen Umständen von einer Gruppe unbekannter Maskierter vergewaltigt worden. Schließlich wurden vier Studenten von ihren Angehörigen als vermisst gemeldet, die laut Bekannten zu einem Treffen an eben jenem stillgelegten Atomkraftwerk fahren wollten.
 
         Eventuell hatten einige der besagten Untaten im Umfeld des Atomkraftwerks stattgefunden, sodass eines der Opfer dort abgeladen wurde und man spätere Opfer ebenfalls dorthin bestellt hatte. Aber warum sollten die Täter, wenn es sich um dieselbe Gruppe handelte, dann überhaupt einige der missbrauchten Mädchen lebendig wieder freilassen und außerdem diese Spuren zu dem Atomkraftwerk hinterlassen? Und warum war der grauenhaft und offenbar mit okkulten oder rituellen Absichten entstellte Man auf dem Rathausmarkt aufgetaucht?
 
         Den Ermittlungen zufolge war er aus einem U-Bahn-Schacht gekommen. Wahrscheinlich war er seinen Peinigern also an einem unbekannten Ort entkommen und hatte vor seinem Tod noch eine längere Strecke zurückgelegt. Mögliche Zeugenaussagen sowie Aufnahmen der unzähligen Überwachungskameras der U-Bahn waren diesbezüglich noch abzuwarten und auszuwerten.
 
         Damit lag jedenfalls nicht fern, zu schlussfolgern, dass der Mann sich gezielt auf den Rathausmarkt begeben hatte und sein Ziel vielleicht sogar das Rathaus selbst gewesen war. Sei es, um dort jemand bestimmten zu finden oder um bewusst oder unbewusst auf die Täter in der Führungsriege der Stadt hinzuweisen. Schließlich hatte er sich zur Kinoleinwand begeben und war dort seinen Verletzungen erlegen. Dies deutete für Totenvogel wiederum auf die Rolle der Medien oder die Beteiligung von öffentlichen Personen mit starker Medienpräsenz hin. 
 
         Laut einigen scheinbar verwirrten Aussagen und den Verschwörungstheorien privater Ermittler, Rechtsanwälte und Therapeuten sollten bekannte Personen aus den Führungskreisen aller Bereiche in die vermeintlichen Schwarzen Messen verwickelt sein. Offizielle Ermittlungen in dieser Richtung wurden jedoch immer sofort von Oben verhindert, damit es nicht zu schlechter Presse für die mutmaßlich Verantwortlichen kam, die insbesondere in den eng miteinander vernetzten Führungsschichten von Politik, Wirtschaft, Medien, Wissenschaft, Justiz und der Polizei selbst zu verorten waren. 
 
         Totenvogel stand ohnehin kurz vor seiner Pensionierung und hatte mit keiner Beförderung vom Posten eines Kriminalhauptkommissars mehr zu rechnen. Aus Karrieregründen brauchte er also nichts zu vertuschen, weil das Ende seiner bisher relativ erfolgreichen Karriere längst abzusehen war. Wenn er nicht völlig aus dem Ruder lief, konnte man ihm seine Pension als Polizeibeamter kaum streitig machen. Um persönliche Risiken machte Totenvogel sich keine großen Sorgen, nachdem seine Ex-Frau vor zehn Jahren nach Amerika ausgewandert war und er keine Kinder oder anderen nahen Verwandten mehr hatte, deren Wohlergehen man bedrohen konnte.
 
         Der Kommissar wusste jedoch, dass er mit den Ermittlungen ohne den Segen seiner Vorgesetzten beim besten Willen nicht entscheidend weiter kam. Jedenfalls noch nicht beim derzeitigen Stand der Dinge. So hieß es also zunächst abwarten, seine Untersuchungen behutsam fortzuführen und die möglichen Zeichen richtig zu deuten.
 
    
 
    
 
   Ganz tief unten
 
    
 
   Müllo wird von harten Tritten geweckt. Springerstiefel mit Stahlkappen dreschen brutal auf seinen Körper ein. Dann prasseln eiserne Totschläger und mit Nägeln bewehrte Baseballschläger auf ihn hernieder. Da der Penner wie immer stockbesoffen ist, nimmt er kaum wahr, wie ihm Arme, Beine, Rippen und Schädelbasis unzählige Male gebrochen werden. Gerade zückt einer der jugendlichen Skinheads ein langes Stilettmesser und zwei andere legen eine abgesägte Schrotflinte und eine Pump-Gun an, um dem immer noch lebendigen menschlichen Stück Scheiße endlich den Garaus zu machen, –  längere Folter lohnt sich nicht, weil das versoffene Mistschwein ohnehin nichts mehr mitkriegt. Doch da ertönen aus Richtung des nahe gelegenen Fußballstadions kreischende Bullensirenen.
 
         “Lasst das Dreckschwein hier verrecken”, grummelt einer der Schläger und ballert Müllo eine zerschlagene, scharfkantige Bierflasche in die Fratze. “Ab in die Innenstadt, das Zeckengesocks platt machen!” 
 
         “Sieg heil!”, brüllt noch einer zurück und rotzt dem fast totgeschlagenen Gossenpenner noch einmal gewaltig in die Fresse. “Verrecke, Judenschwein!”
 
         Dann sind die Skinheads verschwunden und Müllo sinkt wieder in die betäubende Schwärze seines totalen Suffs hinab. Wenige Minuten später wäre er von seinem grausamen Schicksal erlöst gewesen und die übrige Welt von seiner Ekel erregenden und bestialisch stinkenden Anwesenheit. Doch Polizisten finden den alten Penner in seinem eigenen Blut, seiner eigenen Pisse und seiner eigenen Scheiße liegend und lassen ihn angewidert ins Krankenhaus bringen.
 
    
 
   Drei Monate später ist das versoffene Dreckschwein mit leidlich behandelten Schäden und dürftig zusammengeflickten Wunden wieder in der Gosse. Hässlicher, stinkender und noch widerlicher als jemals zuvor. Erst sammelt er humpelnd Pfandflaschen aus Papierkörben am Hauptbahnhof und bettelt Passanten und Reisende an, die angeekelt schnell weitergehen. Ordnungskräfte vertreiben ihn bald mit Gummiknüppeln. Dann kauft er sich für die drei Euro, die er mit den erbeuteten Flaschen und Dosen erwirtschaftet hat, im Discounter Starkbier und besäuft sich mal wieder so richtig. Abends geht er in den Stadtpark und lungert da herum, weil er hofft, eine alte Schlampe zu überfallen und ihr die Handtasche mit Geld darin abzuluchsen. Aber heute hat er kein Glück. Er schläft unter einer Parkbank und wird von einem streunenden Mistköter vollgepisst und leicht an einem Bein angefressen. 
 
         Am nächsten Morgen versteckt Müllo sich in einem Gebüsch, um geile kleine Mädchen auf dem Schulweg zu begaffen. Irgendwann zieht er sich mal wieder so eine kleine Fotze, um sie schön durchzuvögeln und danach einfach tot zu machen. Wie vor drei Jahren im Sommer in einem heruntergekommenen Vorort, wo er sonst noch nie war, sodass er nie als Triebtäter ermittelt und gefasst wurde. Diese geile, kleine, enge Görenfotze, wie die aus der Möse geblutet und bei jedem brutalen, tiefen Stoß geschrien hat! Wie ein Ferkel am Spieß, das lebendig gebraten wird. Und gleich beim genüsslichen Abspritzen in die geile Kinderfotze hat er der kleinen Sau sein verrostetes Brotmesser über die Kehle gezogen. Blut floss. Da war sie endlich still, die süße Fickgöre. Der Penner hat nochmal ihr niedliches total verheultes und verbeultes totes Gesicht und ihre wund und blutig gefickte, aufgerissene Fotze abgeschleckt, sie dann in einen schnell entleerten stinkenden Müllsack gesteckt, diesen einfach am helllichten Tage die Straße entlang geschleppt und schließlich in einen Baggersee geworfen. Als die Leiche dieser kleinen, etwa neunjährigen Nutte ein paar Tage später aufgefunden wurde, war Müllo längst über alle Berge, sodass kein Verdacht auf ihn fiel.
 
         Nur zu Schade, dass er heute in der Innenstadt kaum eine Gelegenheit zu solch einem seltenen kurzen Genuss hat, denn so bescheuert und versifft Müllo auch ist, Strafe und Gefängnis durch Bullen- und Justizschweine will er für einen kurzen Fick nun auch wieder nicht riskieren. Und zehn Euro für eine dreckige Junkienutte vom Straßenstrich kann er zum einen nicht sparen, weil er immer gleich alles Geld versäuft, und wäre es ihm zweitens auch nicht wert. Auf so eine verdreckte aidskranke Fotze verzichtet er lieber, um sich heftig vollzuschütten, sich irgendwo im Gebüsch oder auf einem öffentlichen Schwuchtelscheißhaus den ekligen steifen Pimmel abzuwichsen und sich dabei an die azurne Glanztat seines widernatürlichen sechsundfünfzigjährigen Lebens zu erinnern. Wenigstens kann er die kleinen Ficksäue manchmal vom Gebüsch aus lüstern beobachten, wenn er versaut seinen Schwanz wichst und dabei wie ein monströser Wildeber bei der Brunft laut grunzt und rumsabbert.
 
    
 
   Eines Nachts, als er sich gerade wieder halbtot gesoffen hat, erscheint plötzlich ein kleines, dunkelviolettes Licht vor Müllo und der Gossenpenner reibt sich verschreckt die blutunterlaufenen, halbblinden Augen. Eine Gedankenstimme geht von diesem seltsamen Glühwürmchen aus und spricht beschwörend zu dem Dreckspenner. Auf einen dämonischen Befehl hin erhebt sich Müllo, von ungeahnter bösartiger Macht gestärkt, und schlurft los. Seine Augen sind jetzt von abgrundtiefer, brennender Schwärze und blicken hasserfüllt und tödlich stechend zum fernen Mond auf. Er begibt sich, wie ein wilder Teufel stampfend, zum Raumhafen.
 
    
 
    
 
   Friedhof
 
    
 
   Totenvogel stellte fest, dass am Atomkraftwerk keine weiteren Spuren zu finden waren. Der Aussage eines Busfahrers zufolge waren die vier vermissten Studenten zwar des Nachts dort ausgestiegen, über ihren Verbleib konnten die Beamten jedoch nichts weiteres herausfinden. Das Gelände war genau so, wie sie es vor kurzem nach dem Fund der weiblichen Leiche zurückgelassen hatten.
 
         Am Abend erhielt der Ermittler jedoch einen bemerkenswerten Anruf in seiner Privatwohnung. Ein Unbekannter habe ihm wichtige Informationen im Fall der Studenten mitzuteilen. Er sei Journalist, wolle sich jedoch nicht offiziell bei der Polizei melden, da ein hochrangiger Vorgesetzter von ihm bei der größten Tageszeitung in die Sache verwickelt sei und er keinerlei Vertrauen in ordnungsgemäße Ermittlungen durch die Behörden habe, sondern ernsthaft um sein Leben fürchte. Der Anrufer sei zufällig auf die Machenschaften seines Vorgesetzten gestoßen und würde Totenvogel, den er aufgrund von Recherchen als vertrauenswürdig einstufe, nur privat und anonym von seinen Enddeckungen berichten. Als unbeobachteten Treffpunkt gab er die Nummer einer Kapelle auf dem großen Friedhof an, wo er sogleich auf den Polizisten warten könne.
 
         Kurz vor Schließung fuhr Totenvogel somit durch den Haupteingang auf den Friedhof, welcher der größte des Kontinents war und den mehrere lange Straßen und Buslinien durchquerten. Der Kommissar hielt auf einem Parkplatz in einiger Entfernung von dem bestimmten Treffpunkt, um die letzte Strecke möglichst unbemerkt zu Fuß zurückzulegen. Ihm war definitiv niemand gefolgt, als er an der besagten Kapelle eintraf. Kaum war er dort, klingelte sein Handy und es war wieder der Unbekannte: „Gehen Sie jetzt von der Rückseite der Kapelle aus den schmalen Weg entlang, bis Sie auf die Wiese kommen! Dort erwarte ich Sie.“
 
         Totenvogel folgte der Anweisung. Der Weg war sehr schmal und sehr lang, zu beiden Seiten befanden sich kleinere Grabsteine sowie Bäume und Gebüsche. Bis hier reichte das Licht der Straßenlampen nicht, sodass es bald dunkel wurde und Totenvogel vorsichtshalber seine Hand an den Griff seiner Pistole legte. Schließlich erreichte er das Ende des Weges, der in eine größere Rasenfläche mündete. Ein paar Dutzend Meter weiter auf einer Anhöhe erblickte der Kommissar ein steinernes Gebilde, dass den Eingang zu einer alten Familiengruft darstellen mochte. Davor sah er eine dunkle Gestalt. 
 
         „Folgen Sie mir!“, rief der Fremde. Er winkte dem Ankömmling und betrat die Gruft.
 
         Totenvogel tat wie ihm geheißen und näherte sich vorsichtig dem Eingangstor, in dem der Mann verschwunden war. Ein Hinweis auf die Inhaber der Grabstätte war nicht zu erkennen. Hier würde man vermutlich sicher vor Beobachtung oder Abhörtechniken sein, die der Informant vielleicht fürchtete. Schließlich trat der Ermittler ebenfalls durch das Steintor in die Gruft ein. 
 
         Er ging ein paar Meter durch den steinernen Gang, als er plötzlich ein lautes Krachen hinter sich hörte. Das Tor war offenbar zugeschlagen worden und im Gang war es stockdunkel. Totenvogel zog seine Pistole und tastete sich an der Wand entlang zurück zum Tor. Dieses ließ sich jedoch von innen nicht öffnen, sodass er nicht hinaus konnte und sich langsam wieder in die andere Richtung tastete, eine  Treppe hinab in die Tiefen der Gruft. 
 
         Gerade fiel dem Kommissar ein, dass er das Display seines Handys als Lichtquelle benutzen konnte, als vor ihm etwas laut knarrte. Er sah einen fahlen Lichtschein durch den Spalt einer sich öffnenden Tür. Totenvogel trat in einen relativ großen Raum, den man von außen nicht in der Gruft vermutet hätte.
 
         Hier herrschte das absolute Grauen! An den Wänden waren mehrere schrecklich entstellte Frauenkörper mit langen eisernen Nägeln an Holzbalken angenagelt. Einigen waren Köpfe und andere Gliedmaßen abgetrennt. Bei anderen konnte Totenvogel nicht erkennen, ob sie bereits tot waren oder noch lebten. Ein Körper mit ausgestochenen Augen und abgetrennten Brüsten, der an Armen und Beinen an ein großes Holzkreuz angenagelt war, regte sich beim Eintreten des Polizisten und öffnete den Mund zum stummen Schrei, denn die Zunge war herausgeschnitten worden. Nur ein ersticktes Röcheln und entsetzliches Gurgeln ertönte aus blutigem Schlund. 
 
         Während Totenvogel entsetzt im Halbdunkel umherblickte, leuchtete plötzlich ein Scheinwerfer auf. Die Aufmerksamkeit des Ermittlers wurde auf den Lichtkegel gelenkt, der zwei seltsam angeordnete Körper offenbarte. Ein junges Mädchen mit langen blonden Haaren hing kopfüber. Zwischen ihren weit gespreizten Beinen waren ihre Schamlippen an dünnen Drahtseilen aufgehängt. Dabei sah man, dass ihre Scheide übel zugerichtet und bis zum Bauchnabel aufgerissen war. Sie war mit dem Draht brutal wieder zugenäht worden, an dem das Mädchen nun mit den lang gedehnten Schamlippen hing. Blut floss aus dem grauenhaft geschändeten Genitalbereich über ihre Brüste, in denen jeweils zwei lange Eisenspieße wie grausige Kreuze steckten, bis über ihr Gesicht und hinab auf den Steinboden. Die Blutlache reichte bis zu Totenvogels Füßen.
 
         Direkt daneben stand ein junger, dunkelhaariger Mann, dessen steifer Penis im Mund des entstellten Mädchens steckte und mechanisch zuckend in die Kehle hinein fickte. Der Junge war am ganzen Körper mit Nägeln bestückt, die tief in dem blutenden Fleisch steckten. Große Teile seiner Haut an Armen, Beinen, Oberkörper und Gesäß waren abgezogen worden und hingen teilweise in blutigen Fetzen herab. Er leckte dem Mädchen an der verunstalteten Vagina. Seine Hände waren in Gesäß und Oberschenkel das Mädchens festgekrallt und in einer hielt er noch die lange Nadel mit dem dünnen Drahtseil, womit er das grausige Nähwerk vollbracht hatte.
 
         „Erlöse diese innig Liebenden!“, ertönte aus dem Nichts die höhnische Stimme des Fremden. Daraufhin verspürte Totenvogel einen dumpfen Stich im Gehirn und richtete gegen seinen Willen seine Pistole auf das Paar. Er sah die unheimlich verzerrten Gesichter der Opfer und ganz am Rande seines Bewusstseins identifizierte er sie mit den vermissten Studenten, deren Gesichter er von den Fahndungsfotos kannte. Dann schoss er den beiden mehrmals in die Köpfe, bis sie nicht mehr zu erkennen waren. Willenlos lies er die Waffe fallen und drehte sich um.
 
         „Komme her, Bernhard“, sagte Jack the Ripper, der ein langes Messer in der Hand hielt. „Du bist am Ziel aller Wege.“
 
    
 
    
 
    
 
   Teil 2
 
   Mondgesänge
 
    
 
    
 
    
 
   Ankunft
 
    
 
   Nach der Landung in der Mondkolonie hatte Gustav sein Gepäck auf sein Zimmer gebracht und sich dann sogleich in das Restaurant des Space-Hotels begeben. Die Entwicklung auf dem Mond und insbesondere die hiesige Tourismusindustrie waren in den letzten Jahren zwar stark voran geschritten. Dennoch wirkten die Städte und Gebäude unter den riesigen Sauerstoffkuppeln immer noch relativ überschaubar im Vergleich zu den Megametropolen der Erde. Das endgültige Terraforming des ganzen Mondes sollte erst in einigen Jahren in Angriff genommen werden.
 
         Gerade hatte Gustav eine Cola bestellt, da näherten sich ihm zwei kleine, heruntergekommene Gestalten. Ein Mädchen und ein Junge, beide vielleicht zwölf Jahre alt, kamen an seinen Tisch. Sie waren dreckverschmiert und trugen braune, zerrissene Lumpen, sodass sie eigentlich wenig in das Bild des kommerziellen Space-Hotels passten. Mit gesenkten Köpfen und ängstlichen Stimmen sprachen sie Gustav an.
 
         “Geehrter Herr”, begrüßten sie den Ankömmling. “Wir sind zwei arme Judenkinder. Uns wurde befohlen, Sie in den Klub der Tausend Jahre zu begleiten. Dort werden Sie schon erwartet, um Ihre Stellung als oberster KZ-Aufseher anzutreten. Dann können Sie uns und unsere Geschwister nach Lust und Laune foltern und vergewaltigen, bevor Sie zusehen, wie wir vergast und in Öfen verbrannt werden. Sie können selbst den Hebel für die Gaskammer betätigen. Folgen Sie uns, geehrter Herr!”
 
         Gustav war zunächst entsetzt. Was ging hier vor? So etwas hatte er noch nicht einmal auf der Erde gehört. Doch dann wurde ihm klar, dass dies lediglich die Angestellten eines nostalgisch-historischen Urlaubsklubs sein mussten. Schauspieler und Animateure, die den zahlenden Gästen eine historische Epoche so realistisch wie möglich und ganz den persönlichen Vorlieben entsprechend erlebbar machten.
 
         “Daran bin ich nicht interessiert”, sagte Gustav verärgert. “Solche aggressive Werbung wird Ihrem Unternehmen nicht förderlich sein. Sagen Sie das Ihren Vorgesetzten!”
 
         “Sorry, Alter”, sagte der Junge jetzt in gewohntem, jugendlich-flegelhaftem Ton. “Wir haben uns wohl im Tisch geirrt, man. Dahinten ist unser Kunde.”
 
         Kurz darauf waren die beiden Judenkinder an einem anderen Tisch, von dem sie bald mit einem Herrn in altmodischer Aufmachung aus der Nazizeit aufbrachen, der Gustav in Alter und Statur ähnelte. Der Tourist wirkte schon freudig erregt, als er mit den beiden kleinen KZ-Häftlingen an den Händen das Hotel verließ.
 
    
 
   Nun wollte Gustav in aller Ruhe seine Cola trinken und eine Kleinigkeit zu sich nehmen, als schon wieder jemand an seinem Tisch erschien. Und von einer faszinierenden Erscheinung konnte man in diesem Falle wahrlich sprechen.
 
         Ein etwa fünfzehnjähriges Mädchen stolzierte ganz wie ein Model auf dem Laufsteg auf Gustav zu. Sie trug ein fast durchsichtiges, hellblaues Top mit dem glänzenden Bild eines rosa Häschenkopfes darauf. Der schlanke Bauch war frei, sodass ein silbern glitzerndes Piercing im Nabel zu bestaunen war. Die schlanken Hüften und langen Beine waren mit einer rosa Strumpfhose bekleidet, die den Blick auf einen weißen Stringtanga darunter nicht ganz verdeckte. Die zierlichen Füßchen steckten in hochhackigen Sandalen, sodass man kleine, rot lackierte Zehen sah. Pralle, runde Brüste wippten bei jedem eleganten Schritt leicht auf und ab und boten Gustavs Blicken zwei hervorstehende, harte Brustwarzen dar, die sich neben dem Playboy-Bunny deutlich unter dem Top abzeichneten. Unter blonden, zu einem Pferdeschwanz zurück gebundenen Haaren, lächelte den Betrachter ein zuckersüßes, niedliches Mädchengesicht an, die zarten Lippen großzügig mit rot glitzerndem Lippenstift geschminkt. Unter der zarten, weichen Stirn, über einem süßen Näschen und über rot eingerahmten, herzförmigen Sonnenbrillengläsern, zwinkerten bildhübsche, bezaubernde Äuglein, die von violettem Lidschatten und langen, schwarzen Wimpern noch weiter verschönert wurden.
 
         “Wieder so eine dumme Verwechslung”, brachte Gustav halb zu sich selbst hervor. Diesmal war er allerdings noch stärker verwirrt und von der jungen, erotischen Erscheinung vollkommen betört. Er wusste doch, dass er keineswegs so etwas bestellt hatte.
 
         “Hallo, Mr. Landmann”, begrüßte ihn jedoch zu seiner Überraschung die junge Space-Lolita. Dabei leckte sie sich lasziv über ihre roten Lippen.
 
         “Äh, was geht denn hier vor?”, wollte Gustav wissen.
 
         “Ich bin Mandy Modelgirly!”, stellte sich das Mädchen mit süßer Stimme vor. Schon schlang sie einen nackten Arm um seinen Hals und setzte sich auf seinen Schoß. Schlanke, kleine Finger mit langen, ebenfalls rot lackierten Fingernägeln verwuschelten sein Haar. Dann drückte Mandy dem Bezauberten einen langen und dicken Schmatzer auf den Mund, den der Übermannte kaum erwidern, aber auch nicht mehr abwehren konnte.
 
         “Ich will poppen!”, sagte Mandy mit sehnsüchtiger, fordernder und unglaublich erotischer Stimme. “Ich hab doch von den anderen Schlampen gehört, wie geil du es einem Mädchen besorgen kannst. Die meisten anderen Kunden sind zwar blöde, alte Säcke. Aber wenn du wieder einmal hier bist, brennen alle Mädchen darauf, diesmal ausgewählt zu werden, um sich so richtig schön von dir durchvögeln zu lassen! Ich bin dein geiles und total versautes Schulmädchen! Lass uns schnell aufs Zimmer gehen! Oder komm mit in dem Klub Lolita! Fick mich so richtig durch! Ich will deinen geilen Pimmel auf den Knien durchzüngeln und blasen und dann mach ich total willig, devot und nymphoman die Beine für dich breit! Spritz´ mich voll, ich schluck´ deine ganze Ficksahne runter! Wir wollen sooo total geil rumficken und rumsauen, okay! Nimm mich, Roland, du geiler Bock! Stoß heftig zu! Ich will deinen geilen, steifen Fickschwanz immer wieder ganz hart und tief in mir spüren!!!”
 
         Mandy Modelgirly massierte inzwischen Gustavs Nacken und seine Hüften, begrapschte sein Gesäß und züngelte sehr erotisch an seinem Hals herum. Endlich schwante Gustav, was hier im Gange war. Der zweifelhafte Ruf seines Bruders Roland war ihm vorausgeeilt. Wahrscheinlich waren irgendwo in den Reisedaten sein Bild, sein Name und sein Geburtsdatum registriert und sogleich war beim Touristenservice ein gewohntes Programm für den sexsüchtigen Autor von Lochfotzenfick in Gang gesetzt worden. Äußerlich ähnelten sich die Zwillingsbrüder wie ein Ei dem andern. Das hatte Gustav bei zahlreichen lästigen Verwechslungen bestätigt bekommen. Wenn man einmal vom Vornamen absah, war eine solche Verwechslung fast unvermeidlich. Deshalb hatte irgendein Computer wohl durch einen kleinen Irrtum statt Gustav seinen Bruder Roland als Gast gemeldet. Roland war vermutlich häufiger auf dem Mond und nahm dabei sicherlich solche sexuellen Dienstleistungen exzessiv in Anspruch.
 
         Doch viel Zeit zum Nachdenken blieb Gustav nicht mehr. Etwas regte sich in seiner Hose, als Mandy ihm einen langen, genüsslichen Zungenkuss bescherte, versaut zwischen seine Beine grapschte und er langsam nach den sexy Hüften und ihren megageilen Titten griff. Die Suche nach dem Killer durfte eine Nacht warten, wenn er gleichsam auf des verhassten Bruders Kosten kam.
 
    
 
    
 
   Landung
 
    
 
   Alptraumaugen blicken durch das Guckloch. Müllo sieht zu, wie die Raumfähre auf die Mondoberfläche gleitet. Er blickt auf die weite, graue Fläche voller Krater von unterschiedlicher Größe, alles bis zum Horizont mit fahlem Mondsand bedeckt. Inmitten dessen riesenhafte Sauerstoffkuppeln, von außen nur als monströse, stählerne Gewölbe zu erkennen, mit allen möglichen Schläuchen und anderen mechanischen Gerätschaften bestückt. Dahinter graue Mondberge und dahinter nur noch unendliche Schwärze.
 
    
 
   Das Ungeziefer Mensch setzt sich überall fest, dachte Müllo. Aber wenn die Menschen nur Ungeziefer sind, dann bin ich jetzt ein übermächtiger Ameisenbär!
 
         Der Penner wusste, dass er dämonische Fähigkeiten erhalten hatte, wenn er auch nicht genau wusste, woher oder warum. Seine Kräfte ebenso wie seine Intelligenz waren auf widernatürliche Weise vervielfacht worden. Eine bösartige Macht bediente sich seiner und er wollte dem Unwesen, dass ihm diese Kraft verliehen hatte, nur zu gerne dienen. Denn dadurch konnte er endlich das erreichen, wovon er über fünfzig Jahre lang fast immer nur bitterböse geträumt hatte. Ficken und töten – wann immer er wollte! Wenn er der bösen Macht diente, würde er selbst zu einem dunklen Gott werden. Blutige Rache an all dem menschlichen Unrat nehmen, der ihn immer nur als Menschenmüll behandelt hatte. Er wusste nicht, wer dieser Gustav Landmann war, aber er wusste, dass er dieses Mistschwein abschlachten würde. Und jeden anderen, zu dessen Tötung ihn der Glühwurm trieb. Und außerdem jede geile, kleine Ficksau, die er finden würde, wenn er gerade Bock zu ficken und zu töten hatte.
 
         Ja, der kleine, violette Glühwurm. Er begleitete Müllo jetzt, ob sichtbar oder unsichtbar. Manchmal blitzte das Irrlicht vor ihm auf und gab ihm mit der hypnotischen Gedankenstimme Anweisungen. So wie es ihm befohlen hatte, sich in den Laderaum dieser Mondfähre zu schleichen und sich dort bis zum Start zu verstecken. Er hätte auch die Mannschaft und die Passagiere platt machen und die Maschine selbst fliegen können. Aber dazu bestand keine Notwendigkeit und er sollte nicht unnötig auf sich aufmerksam machen, um nicht von seiner teuflischen Mission abgelenkt zu werden. Nach der wichtigsten Tat bestanden noch genug Möglichkeiten, seiner Tötungssucht genussreich nachzugehen. Deshalb saß der Penner jetzt hinter Kisten und Koffern und fraß die Gliedmaßen und die Köpfe zweier Flugbegleiter, die sich erfreulicherweise in diesen dunklen Laderaum verirrt hatten. Er riss mit seinen restlichen, schwarzen Zähnen große, bluttriefende Fleischfetzen ab, zerkaute sie schmatzend und verschlang sie dann wie ein wildes Tier. Endlich wusste er, dass rohes Menschenfleisch beschissen schmeckte, aber er hatte schon immer zum Mörder und Kannibalen werden wollen, seit er mit drei oder vier Jahren zum ersten Mal von seinen Eltern und deren Freunden brutal vergewaltigt und halb totgeschlagen worden war. Damals hatte er aller Welt blutige Rache geschworen, aber seine Eltern waren dann irgendwo im Armenhaus oder im Irrenhaus vermodert und er hatte nie wieder von ihnen gehört. Er selbst war in mehreren Kinderheimen von sadistischen Pfaffenschwuchteln und anderen perversen Dreckschweinen weiter gefoltert und missbraucht worden, bis er in der Gosse gelandet war. Abschaum der Gesellschaft war er von Kindesbeinen an.
 
    
 
   Die Raumfähre schwebt durch eine Schleuse ins gigantische Kuppelgewölbe und erreicht schließlich die Landeplattform. Durchs Bullauge beobachtet Müllo, wie die widerlichen Touristen aussteigen und sich in andere Fahrzeuge begeben, die sie zu den vielen Hotels und Urlaubsklubs transportieren.
 
         Das ist Menschenmüll, wird ihm klar, während er das blutige Menschenfleisch eines abgenagten Unterarmknochens zwischen den verfaulten, schwarzen Zähnen zermalmt und dann hinunter schlingt. Die Menschheit besteht aus nichts als Scheißhausfliegen. Dagegen werde ich bald ein böser Todesgott sein und diesen ganzen Unrat einstampfen!
 
         Ja, spricht das Glühwürmchen. Vernichte das Ungeziefer und mit ihnen Gustav Landmann. Und wenn du dafür alle Sauerstoffkuppeln des Mondes einäscherst!
 
    
 
    
 
   Bunny-Schwadron
 
    
 
   In lautem Chor dröhnte es immer noch aus den Hallen des Klubs der Tausend Jahre, als Anja und Janina Feierabend machten und sich in den Personalräumen eilig duschten und umzogen.
 
         Von ein paar Dutzend perverser Touristenschweine hatten die Mädchen sich wieder durchficken lassen und dabei vorspielen müssen, dass sie als kleine jüdische Sexsklavinnen vergewaltigt und dann zu Tode gefoltert oder vergast wurden. Und das alles für nicht mehr als ein kleines Taschengeld, denn schließlich waren sie lediglich als Hilfspraktikantinnen der Tourismusagentur beschäftigt, die ein praktisches Jahr auf dem Mond verbringen mussten. Anders als in dieser oder ähnlicher Form war eben keine Zugangsmöglichkeit zu einem coolen Job zu erlangen, wenn man nicht von Haus aus eine elitäre Privatschule besuchte, welche reiche Eltern horrende Summen kostete und deshalb nur der kleinen Oberschicht zugänglich war. Und wer, wie die meisten attraktiven Mädchen, von einer Karriere als sexy Superstar träumte und deshalb Pornodarstellerin und nicht bloß einfache Nutte werden wollte, musste eine gewisse Schauspielausbildung vorweisen können, die einem mit dem entsprechenden Praktikum in den Tourismusbetrieben des Mondes bescheinigt wurde.
 
         Sieben Monate waren Anja und Janina schon dabei und wie man geil und versaut fickte, wussten die Mädchen in- und auswendig. In ein paar Monaten würden sie vielleicht vor dem gesamten multimedialen Publikum der Welt die Beine breit machen und die geilsten Pornoschwänze lutschen dürfen. Dann würden sie endlich steinreich und unsterbliche Ikonen werden. Aber bis dahin mussten sie eben diese Ochsentour im Klub der Tausend Jahre über sich ergehen lassen. Oftmals wurden sie dann nach einem zwölfstündigen Arbeitstag auch noch von einem ihrer ekelhaften, fetten, alten Vorgesetzten durchgevögelt.
 
         Heute machten sie sich jedoch schnell aus dem Staub, damit die schleimigen Angestellten und anderen Praktikanten sie nicht mehr aufhalten konnten. Durch die metallenen Gänge hinter den Publikumsräumen des Touristenklubs schlichen sie, darauf bedacht, keinem Typen zu begegnen, der sie auch noch ficken wollte und dem sie sich nicht verweigern durften, wenn sie nicht in ein Gossenheim auf der Erde verfrachtet werden und ihre Karriereträume begraben wollten.
 
         Schließlich verließen die Mädchen den Bereich der mit greller Neonlichtreklame beleuchteten Touristenklubs, eilten durch die Menschenmassen auf den öffentlichen Plätzen an der Landeplattform vorbei und begaben sich in ein abgelegenes, kleines Café in einem weniger frequentierten Winkel der Sauerstoffkuppel.
 
    
 
   “Hi!”, rief Mandy Modelgirly, als sie ihre Freundinnen kommen sah, und winkte affektiert sexy. 
 
         “Hi, Süße!”, begrüßten Anja und Janina das wartende Mädchen, umarmten es fest und knutschten ihm die zarten Wangen und lasziven Lippen ab.
 
         “Was geht, ihr geilen Dreckschlampen?”, fragte Mandy. 
 
         “Nichts, ey”, sagte Anja, ein hübsches, schlankes, dunkelhaariges Mädchen von vierzehn Jahren mit praller Oberweite. “Nur ekelhafte, alte Fettschweine mit stinkenden, schlaffen Pimmeln wieder.”
 
         “Ja, echt scheiße”, bestätigte Janina, eine schlanke, sportliche Schönheit mit langen, dunkelblonden Haaren, gerade fünfzehn. “Ich hab echt so total keinen Bock mehr auf die ganze Touristen-Wichser-Scheiße, man!”
 
          “Wenn unser Praktikum endlich zu Ende ist, wollen wir uns auch im Klub Lolita bewerben”, sagte Anja, das Modelgirly anhimmelnd.
 
         “Wenn wir nicht gleich von einem großen Pornostudio auf der Erde übernommen werden”, schränkte Janina ein.
 
         “Ja”, sagte Anja, “aber der Klub Lolita wäre gegen diese Nazi-Schweine-Scheiße im Klub der Tausend Jahre doch auch schon das wahre Paradies.”
 
         “Yeah!”, sagte Mandy stolz. “Wir sind echt die geilsten Modelschlampen der Galaxie! Aber letzte Nacht ist mir auch was komisches passiert.”
 
         “Erzähl, geile Fotze!”, forderten Anja und Janina ihre Freundin auf und beugten sich neugierig an Mandy Modelgirly heran. Inzwischen hatten die Mädchen jeweils eine Cola mit Eiswürfeln in den Händen, die sie durch lange Strohhalme in sich hinein saugten.
 
         “Da bekam ich gestern diesen Auftrag, einen Mr. Landmann zu verführen”, begann Mandy. “Und da haben die anderen Schlampen mir gleich diese Bilder und Videos gezeigt, von dem Roland Landmann, der oft in unserem Klub ist. Der reinste Sexgott, haben die gesagt, ein geiler Künstler und der schärfste Pornoproduzent!”
 
         “Na, klar”, bemerkte Anja. “Das ist doch Roland von Thule! Sein Buch Lochfotzenfick mussten wir in der Berufsschule bei der Vorbereitung auf das Praktikum lesen.”
 
         “Genau”, sagte Janina, “um zu lernen, wie es damals so auf der Erde war, in den alten Zeiten, und wie man cool in den Medien berühmt wird, wen man beinhart in der Sexbranche arbeitet. Der Typ ist absolut geil und ein voll genialer Ficker bestimmt!” 
 
         “Ja”, fuhr Mandy fort, “das hatte ich auch schon gehört und die anderen Girls haben mir das auch gesagt, die schon mal von ihm beglückt worden sind, hi hi. Und als ich in das Restaurant kam, um ihn als Gast mit der gewöhnlichen Nummer abzuholen, saß da tatsächlich dieser geile Typ, den alle aus den Medien kennen. Bald waren wir im Zimmer und wollten poppen. Ich wollte mich dem geilen Pimmel richtig hingeben! Nicht rumspielen und verarschen, wie bei blöden, alten Säcken, um sie abzuzocken, sondern mich so richtig brutal hart von ihm durchficken und mich total genüsslich von seinem steifen Schwanz verwöhnen lassen!”
 
         “Und dann?”, fragte Anja. “Wie war der Ficklover?”
 
         “Er war sooo langweilig”, sagte Mandy stöhnend und resigniert. “Ich dachte ja, er wäre unter Drogen oder so, weil er kaum was Geiles machen konnte. Beim Blasen hat er nach ein paar Sekunden abgespritzt, der Totalversager! Und dann lag er bloß schlaff und luschig da im Bett. Später hab ich ihn noch heftig durchgeritten, wie eine Sexgöttin. Wäre ich nicht schon so geil von seinem Ruf gewesen, hätte ich wahrscheinlich gar nichts mit dem machen brauchen, bloß ein bisschen züngeln und so, was der auch nicht richtig versaut konnte.”
 
         “Das klingt wirklich komisch”, meinte Janina. “Ich dachte doch, dieser Typ ist der allergeilste Fickbolzen.”
 
         “Naja, vielleicht Roland Landmann”, sagte Mandy, „der wirklich der Roland von Thule aus Lochfotzenfick ist. Aber er war es nicht!”
 
         “Waaas?”, fragten Janina und Anja erstaunt mit weit aufgerissenen Augen und Mündern. 
 
         “Was meinst du denn damit?“, wollte Anja wissen. „Ich dachte, der war es. Willst du uns jetzt etwa total verarschen, oder was?”
 
         “Er sah auch so aus”, erklärte Mandy. “Aber es war bloß sein Zwillingsbruder, der Gustav Landmann heißt. Tja, der sieht zwar genauso aus, aber er fickt auf keinen Fall wie ein geiler Sexgott. Voll die abgewichste Zeitverschwendung. So war das halt.”
 
         “Wie konnte das denn passieren?”, fragte Janina.
 
         “Reiner Zufall”, sagte Mandy. “Dabei war Roland Landmann tatsächlich angemeldet. Beide Brüder waren im Computer in den Ankunftsdaten. Deshalb hab ich den Auftrag bekommen. Der echte Roland von Thule ist auch gestern auf dem Mond gelandet und normalerweise verlangt er unseren Service vom Klub Lolita oder wir schicken einfach eine Schlampe zu ihm hin, wenn seine Daten auftauchen, und wenn er gerade Bock zu poppen hat, wird die Bezahlung hinterher automatisch von seinem Kundenkonto abgebucht. Ich hab heute extra mal bei den Deppen nachgefragt. Einfach eine blöde Verwechslung im Computer und von diesen Verwaltungsdeppen, kapiert? Und dieser Pennbruder Gustav Landmann sieht halt genauso aus und saß im Restaurant, wo ich meistens die Typen abhole zum Sex. Wo der echte Roland abgeblieben ist, weiß aber keiner.”
 
         “Irgendwie cool”, meinte Janina. “Vielleicht kommt der ja nochmal und will auch vögeln. Oder zu uns als perverser Nazi.”
 
         “Ja“, sagte Anja, „von dem will echt jede geile Schlampe gefickvögelt werden.” 
 
         “Aber bestimmt nicht von diesem Versager-Flachwichser Gustav Landmann”, versicherte Mandy. “Und bezahlt werde ich dafür wahrscheinlich gar nicht mehr, weil mich keiner wirklich bestellt hatte. Denn die Gustav-Lusche ist ja kein Stammkunde von uns. Der hat auch kein Kundenkonto. Wie hätte ich denn das vorher merken sollen?”
 
         “Ja, echt scheiße”, sagte Janina mitfühlend und nachdenklich.
 
         “Total abgewichst-verfickte Schweinescheiße, wenn du mich fragst”, sagte Anja.
 
         “Ich hab jetzt richtig Bock, tödlich rumzuficken”, sagte Mandy plötzlich unvermittelt.
 
         “Tödlich rumficken, hehehe”, sagten Anja und Janina lüstern und zunehmend erregt. “Das können wir auch mal wieder gebrauchen, allerdings!”
 
         “Also, wollen wir heute wieder tödlich rumficken?”, fragte Mandy. „Was haltet ihr davon, geile Fotzen?“
 
         “Ja”, sagte Anja. “Lasst uns heute Nacht richtig tödlich rumficken. Nichts ist geiler!”
 
         “Tödlich rumficken”, bestätigte Janina und nickte in lüsterner Anerkennung und nervöser Vorfreude. “Ja, das klingt supergeil!”
 
    
 
   In einem Keller unter dem Café, in dem die Mädchen sich manchmal von dem leicht geistig verwirrten Betreiber durchficken ließen, um kostenlos Gebäck und Getränke zu bekommen, öffnete sich eine große, schwarze Kiste. Die Mädchen nahmen dunkle T-Shirts heraus und streiften sie sich über. Auf ihren Brüsten waren silberne Kaninchen- oder Häschenköpfe zu sehen, die eine obskure Abwandlung der bekannten Playboy-Bunnys darstellten. Sie hatten geschlitzte Augen und spitze Zähne und wirkten wie unheimliche Totenschädel. Darunter waren überkreuzte Knochen angeordnet, wie man sie von historischen Piratenflaggen kannte. Außerdem nahmen die Mädchen schwarze Strumpfmasken heraus und setzten sich diese auf, sodass ihre langen Haare darunter verborgen wurden und ihre wimpernbesetzten Augen durch bedrohliche, schmale Sehschlitze blickten. 
 
         “Was nehmen wir denn heute mit, um tödich herumzuficken?”, fragte Anja.
 
         “Alles, was geil ist”, sagte Mandy, “und das Blut dieser Schweine richtig spritzen lässt, he he.”
 
         “Das klingt geil”, sagte Janina. “Ich bin schon so total geil darauf, endlich mal wieder so richtig tödlich rumzuficken.”
 
         Mandy nahm ein langes, schwarzes Samurai-Schwert aus der Kiste, züngelte lüstern um die Klinge herum und spielte damit an ihren prallen Titten und zwischen ihren langen, schlanken Mädchenbeinen.
 
         “Mit diesem Ding kann man so richtig geil tödlich rumficken”, flüsterte sie versonnen und erregt.
 
         “Ich nehm diesmal den da”, sagte Anja und wählte einen langen, schwarzen Schlagstock aus, an dessen oberem Ende eine Morgensternkugel mit langen, spitzen Stahlstacheln befestigt war. “Wie ein geiler Todespimmel, he he! Damit mach ich alle Deppenschwänze die wir erwischen echt fertig.”
 
         “Ich nehm wieder die Todessichel”, sagte Janina. “Keine Waffe schlitzt so geil die Kehlen und die Bäuche auf.” Sie wog die schwere Waffe in der Hand, an deren Klinge getrocknetes Blut klebte.
 
         Mandy klappte die Kiste wieder zu, in der sie ihre selbst genähten Kostüme und die von der Erde heimlich importierten archaischen Waffen aufbewahrten, und breitete eine Pferdedecke darüber aus, um zwischenzeitlich jede Spur zu verwischen.
 
         “Los Mädels, es wird dunkel”, sagte sie. “Dann lasst uns heute Nacht mal wieder megageil tödlich rumficken!”
 
         “Auf in den Kampf!”, riefen alle drei Mädchen aufgekratzt und streckten sich lasziv in ihren kultigen Outfits. “Das megageile Bunny-Schwadron macht die Gegend wieder unsicher!”
 
    
 
    
 
   Pläne
 
    
 
   „Ich kann den Scheiß nicht mehr hören“, sagte Roland Landmann, der mit Dr. Diethelm Pohle in einem Lokal auf dem Mond dinierte. „Das ist schon lange her, sowas hab ich wirklich nicht mehr nötig!“
 
         „Sehen Sie es doch als Geschäftsmann, Herr Landmann“, erwiderte Pohle. „Die Touristen würden zehn mal soviel wie gewöhnlich zahlen, wenn Sie wieder persönlich aus Lochfotzenfick vortragen. Es sind nicht die Porno-Live-Shows, sondern Ihr literarisches Genie, welches die Menschen begeistert. Und da Sie schon einmal hier sind, warum nicht ein paar Abende mit Lesungen veranstalten? Natürlich mit modernster multimedialer Begleitung.“
 
         „Sehen Sie, Herr Pohle“, sagte Roland. „Ich leite ein Imperium von Konzernen, an deren Gewinnen Sie einen nicht geringen Anteil haben, durch Ihre ganze Tourismus-Schweinescheiße. Sie leisten ausgezeichnete Arbeit, aber mich heute noch zu einer derartigen Lesung überreden zu wollen, muss ich als Beleidigung auffassen. Ich habe zwar Millionen mit der Wichsscheiße verdient, aber meine Zukunft sehe ich doch eher in der Weltpolitik.“
 
         „Ihrer Popularität würde es keinerlei Abbruch tun“, meinte Pohle. „In letzter Zeit waren Sie weniger präsent in der Öffentlichkeit.“
 
         „Mag sein, mag sein“, sagte Roland. „Popularität hin und her, meine wilden und verrückten Jahre betrachte ich jedoch als beendet. Ein paar lebensfrohe Jugendsünden, das mögen die Menschen. Einen gealterten Drecksack bei einer multimedialen Porno-Show aber nicht unbedingt. Wer weiß, wie sich die Moralvorstellungen in Zukunft wandeln. Ich bevorzuge es, meine Legende still aus dem Hintergrund zu pflegen. Und eventuell zu den kommenden Präsidentschaftswahlen anzutreten.“
 
         „Wirklich?“, Pohle konnte seine Überraschung nicht verbergen. „Denken Sie, die Entscheidungsträger werden Sie unterstützen? Haben Sie in dieser Hinsicht bereits konkrete Pläne geschmiedet und hilfreiche Kontakte geknüpft?“
 
         „Seit einigen Jahren bin ich mit den Verantwortlichen im Gespräch“, berichtete Roland. „Und zur nächsten Wahl könnte es konkret werden. Der eine bedauerlicherweise verstorbene Parteifreund hier, die eine diskret geleistete Millionenspende dort – und Roland Landmann ist Weltpräsident!“
 
         „Nicht schlecht, Herr Specht“, sagte Pohle und pfiff anerkennend durch die Zähne. „Könnten Sie eventuell noch einen ausgewiesenen Experten für Kulturgeschichte, Wirtschaft und Medien in Ihrem Regierungsstab gebrauchen, –  Herr Präsident?“
 
         „Die wichtigen Entscheidungen treffen ganz andere“, beschwichtigte Roland. „Als Präsident spielt man eine Rolle, in Prinzip ist da gar kein großer Unterschied zu einem Pornodarsteller oder einem dämlichen Touristenanimateur. Es ist eben ein anderes Parkett, aber die Hintermänner betrachten einen als bloße Marionette. Man drückt auf einen roten Knopf, wenn ein paar Millionen grenzdebile Steinzeit-Deppen irgendwo auf der Erde ausgelöscht werden sollen. Aber die Entscheidungen treffen andere. Naja, irgendeinen gut dotierten Posten werde ich Ihnen dann schon zuschustern können, mein lieber Herr Dr. Pohle! Trotzt Ihrer kleinen Sünden der Vergangenheit. Schließlich gehören wir demselben Zirkel an, dessen wichtigste Freunde wir demnächst treffen. Bedingungslose Loyalität zahlt sich aus, in der Wirtschaft wie in der Politik. Statthalter des Mondes etwa dürfte locker drin sein, wenn Sie auf diesem öden Stück Scheiße bleiben und sich unendlich weiter an den Deppen bereichern wollen. Wir brauchen nämlich jemanden, der den Rohstoffabbau und das Terraforming hier endlich richtig vorantreibt und mit Arbeitssklaven nicht zimperlich umgeht. Aber bitte kein Wort mehr von wegen Lochfotzenfick!“
 
         Ein versautes, machtsüchtiges Grinsen breitete sich auf dem Gesicht von Dr. Diethelm Pohle aus.
 
         „Sehr wohl, Herr Präsident!“
 
    
 
    
 
   Racheakt
 
    
 
   Drei betrunkene Touristen schlenderten grölend die Straße entlang, erhoben immer wieder die Hände zum Hitler-Gruß und prosteten sich mit gewaltigen Bierkrügen zu. Da erblickte einer von ihnen plötzlich eine weibliche Gestalt in einer dunkleren Seitengasse. 
 
         „Hallo Leute!“, rief eine süße Stimme und die schattenhafte Silhouette eines Mädchens streckte und lehnte sich aufreizend an eine Gebäudewand. „Wollt ihr nicht etwas Spaß haben, oder seid ihr etwa schon zu müde?“
 
         „Hey, wer bist du?“, fragte einer der Touristen angetrunken lallend. „Was hast du zu bieten? Wir haben heute schon viel Spaß gehabt, ha-ha-ha-heil Hitler!“
 
         „Deine Lolita-Sexgöttin wartet auf dich!“, rief das Mädchen. „Kennen wir uns nicht aus dem Klub? Deine Freunde wollen doch bestimmt auch noch Spaß haben!“
 
         „Ha, ha, ha!“, grölten die Männer. „Wir haben uns schon im Klub der Tausend Jahre vergnügt. Unsere Pimmel sind heute schon gehörig gemelkt worden, ho, ho, ho! Von kleinen, engen Judensäuen, he, he, he!“
 
         „Dann beweist mir, dass ihr geile Nazi-Fickhengste seid!“, rief das Mädchen. „Ich möchte richtig heftig rumficken...!“ Sie winkte einladend und schlenderte wie ein erotisches Model ins Dunkel der Gasse.
 
         „Das lassen wir uns nicht zweimal sagen, du versautes, schwanzgeiles Lustluder!“, rief einer der Männer. „Ich kann immer, auch wenn ich einen intus hab, das zeig ich euch. Los, Jungs!“
 
         Die drei Touristen folgten dem Mädchen in die Seitengasse, aber ihre Verführerin war plötzlich nicht mehr zu sehen. Schließlich kamen sie an eine Mauer, blickten sich suchend um und gewahrten plötzlich drei Gestalten, die ihnen den Rückweg zur Hauptstraße abschnitten.
 
         „Hast noch zwei geile, kleine Fickfreundinnen dabei, was?“, geiferte einer der Männer. „Wir besorgen es euch allen!“
 
         Doch dann stockten die Touristen. Denn jetzt erkannten sie drei bösartige, silbern glitzernde Kaninchengesichter, die wie schlitzäugige Totenköpfe wirkten und mit spitzen Zähnen ausgestattet waren. Die dunklen Gestalten blieben lange Zeit unbewegt und bedrohlich stehen, sodass den Männern zunehmend unwohl wurde.
 
    
 
   „Ich kenne euch“, sagte Anja schließlich eiskalt. „Wir haben heute schon einmal im Klub der Tausend Jahre Bekanntschaft miteinander gemacht.“
 
         „Echt, waren die fetten Schweine bei euch?“, fragte Mandy in unheimlichem Ton. „Das ist bestimmt ein freudiges Wiedersehen.“
 
         „Ja, tatsächlich“, bestätigte Janina bedrohlich. „Wie schön, euch wieder zu treffen.“
 
         Dann zogen die Mädchen ihre Waffen hinter ihren Rücken hervor, funkelten die Männer hasserfüllt durch die Sehschlitze der Masken an und bewegten sich auf die unglücklichen Opfer zu.
 
         Janina rammte einem der Touristen blitzschnell den Griff der Todessichel in den Bauch, woraufhin dieser äußerst schmerzerfüllt schnaufend wankte und sich den Magen hielt.
 
         „Erinnerst du dich, wie du mich als kleine Judennutte gefoltert und durchgefickt hast? Jetzt ficke ich dich mit der Todessichel in Stücke!“, rief Janina und schlug dem dicken Mann eine Hand ab, sodass aus dem Stumpf das Blut sprudelte. „Weißt du noch, wie du mir deine Ficksahne in meinen Mund gespritzt hast, aus deinem ekligen, runzeligen Zwergenpimmel unter deinem Fettwanst? Jetzt kriegst du dein Schweinefett weg, du altes stinkendes und versoffenes Ekelschwein! Das kannst du dann selbst wieder auffressen, bis du daran erstickst und dich zu Tode kotzt!“
 
         Zisch! Zisch! Zasch! – Die beiden Ohren und die Nase waren abgetrennt und weiteres Blut floss, begleitet von panisch-fassungslosen, halb erstickten Schmerzensschreien. Dann zerschnitt Janina dem Mann seinen Gürtel, sodass ihm die Hose bis zu den Füßen herunterrutschte.
 
         „Dein ekelhafter Fickpimmel hat heute zum letzten mal abgespritzt!“, zischte sie bösartig. Ein weiterer Streich der Todessichel folgte und zwischen den beleibten Schenkeln des Mannes klatschte etwas auf den Boden. Dann fiel er selbst krachend auf den Rücken, um weitere Qualen zu empfangen.
 
         Mandy und Anja gingen ebenfalls freudig zu Werke. Mandys schwarzes Samurai-Schwert wirbelte wild herum, fügte tiefe Fleischwunden zu, schnitt Körperteile ab. Auf der freigelegten Brust und dem freigelegten Rücken sowie über das entsetzte Gesicht schlitzte sie ihrem Nazi-Touristen mit einem Messer tiefe, blutige Hakenkreuze ein, an denen der Gemarterte nach weiteren und gröberen Qualen mit der Zeit elend ausbluten durfte.
 
         Anja bearbeitete ihr Opfer brutal mit ihrem Morgensternknüppel, brach ihm zunächst beide Beine, um dem Wehrlosen, der sich auf dem Boden wand, dann weiter systematisch alle Knochen zu brechen und zu zermalmen und erst später nach langen Qualen vollends den Schädel einzuschlagen. Schließlich wollten die Mädchen ihren Spaß haben und die Opfer nicht bloß töten, sondern sie genüsslich foltern und sehr lange leiden lassen.
 
    
 
   Am nächsten Tag fanden die Sicherheitskräfte der Sauerstoffkuppel die bereits von streunenden Hunden angefressenen Überreste von drei Folter- und Mordopfern. Die Körper und Gesichter waren allesamt, soweit man sie noch erkennen konnte, mit blutig eingeschlitzten Hakenkreuzen übersät. Die Köpfe der drei Leichen waren abgetrennt sowie, als sollten sie vor den blutrünstigen Hunden bewahrt werden, auf Spießen an der Mauer befestigt. Aus allen drei Mündern hingen Überreste der zum Teil abgebissenen und geschluckten Geschlechtsteile ihrer ehemaligen Besitzer. Und die Augen aller Opfer waren entfernt und entwendet worden.
 
         Schon der siebte Fall dieses Jahr, dachte der Sicherheitschef. Diese irren Nazi-Touristen-Deppen. Flippen auf Drogen total aus und bringen sich dann gegenseitig um, wie ihre historischen Vorbilder. Und weil die Schweine bald wieder zur Erde abdampfen und wir dem Geschäft nicht schaden dürfen, werden die Irren nicht geschnappt und der Menschenmüll unter den Teppich gekehrt. Ein paar Verschollene auf einem Außentrip oder Selbstmörder, die ins Vakuum gesprungen sind, – und die Sache ist gegessen.
 
    
 
    
 
   Die dunkle Seite
 
    
 
   Gustav hatte im Space-Hotel eine anonyme Nachricht erhalten, dass er sich im Raumanzug auf eine bestimmte Mondebene begeben solle, wenn er denjenigen treffen wolle, den er auf dem Erdtrabanten suchte. Rund eine Stunde lang dauerte die Wanderung in jene abgelegene Mondregion, welche er mithilfe des Navigationssystems des zu diesem Zwecke entliehenen Raumanzugs leicht finden konnte.
 
    
 
   Plötzlich spürte Gustav eine eiskalte Hand auf der Schulter, als wäre sie durch seinen Raumanzug eingedrungen, und eine bösartige Stimme flüsterte: “Du suchst Samuel Knisterland?”
 
         “Ja”, antwortete Gustav. “Ich brauche einen Killer.”
 
         “Warum diesen?”, fragte die zischelnde Stimme. „Es gibt unzählige auf der Erde und hier, die viel leichter zu finden sind.“
 
         “Ja”, sagte Gustav, dem von der unheimlichen Präsenz hinter ihm zunehmend fröstelte. “Aber ich will meinen Bruder nicht bloß töten lassen. Er soll leiden!”
 
         “Gut”, sagte die Stimme. “Bist du bereit, jeden Preis zu zahlen? Und ihn mit unstillbarem Hass zu Tode zu foltern?”
 
         “Ja”, sagte Gustav. “Jede Summe und jeden Preis, den ich aufbringen kann!”
 
         “Gut”, zischte es. “Dein Bruder Roland wird leiden. Stunden lang, Tage lang und Jahre lang, wenn du willst. In Dunklelhaft und im Schmerzverstärker. Er wird lange leiden, bevor er sterben darf. Auf meiner Folterburg.”
 
         Dann war der kalte Griff auf Gustavs Schulter wieder verschwunden. Er drehte sich rasch um, aber die weite, graue Ebene war völlig leer.
 
    
 
   Gustav wollte sogleich zu den Sauerstoffkuppeln und ins Space-Hotel zurückkehren, um auf weitere Nachrichten in der Angelegenheit zu warten, doch nach einer halben Stunde Weges bemerkte er, dass er seinem Navigationssystem nicht mehr trauen konnte. Er war definitiv nicht in die angepeilte Gegend der Sauerstoffkuppeln zurückgekehrt, die sein früherer Ausgangspunkt gewesen war, sondern er befand sich nun in einer völlig anderen und zutiefst unheimlichen Region des Mondes. Von zunehmender Panik ergriffen überprüfte Gustav die Sauerstoffanzeige auf seinem Helm-Display: Drei Stunden bis Notversorgung. Wenn diese Anzeige stimmte, könnte er mit dem Sauerstoffvorrat theoretisch ins Space-Hotel zurückkehren, doch sowohl die Navigation, als auch das Kommunikationsmodul waren offensichtlich ausgefallen. Dies war kaum anders als im Zusammenhang mit der unheimlichen Präsenz zu erklären, welche ihm doch die Erfüllung seines tödlichen Auftrags zugesagt hatte. War er Samuel Knisterland selbst begegnet? Oder einem Furcht einflößenden Handlanger? Oder war er in eine Falle geraten und würde irgendwo in der Einsamkeit der Mondwüste ersticken?
 
         Plötzlich wurde es noch dunkler, ein riesiger Schatten breitete sich über die zerklüftete Fläche aus und Gustav erkannte zu spät, dass er auf der dunklen Seite des Mondes gestrandet war. Wohl eine weitere Stunde wanderte er halb betäubt und völlig verwirrt durch die scheinbar endlose Dunkelheit, ohne zu wissen, ob er sich wieder auf die helle Seite zu bewegte oder immer tiefer in die dunklen Regionen des Mondes geriet. Schließlich erblickte er mithilfe der Sichtgeräte seines Helms am schwarzen Horizont die Umrisse eines finsteren Gebildes, das in die Höhe aufragte. Zuerst dachte Gustav, dass es sich dabei um einen monströsen Krater handelte, doch als er sich der seltsamen Erscheinung weiter näherte, waren bald eindeutig Mauern, Zinnen und Türme einer riesenhaften Festung zu erkennen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich auf diese dunkle Burganlage zuzubewegen, wenngleich er unmittelbar gewahrte, dass er sich der dämonischen Folterburg näherte, von der die unheimliche Präsenz zuvor gesprochen hatte.
 
    
 
   „Willkommen auf unserer Folterburg!“, grüßte Friedrich Nietzsche und schüttelte Gustav die Hand, der durch ein schwarzes Tor in die Festungsanlage eingetreten war. „Glücklicherweise haben Sie uns gefunden, bevor die Schergen des Baron Nihilisto Sie heimgesucht haben!“
 
         Der Ankömmling blickte sich im Eingangsbereich der Festung um, deren monumental geräumige Hallen, Gänge und Treppen ihn an überspitzte, historische Palastbauten aus dem Dritten Reich gemahnten. Der mutmaßliche Nietzsche-Darsteller trug allerdings eine sehr schnittige Garde-Uniform aus dem 19. Jahrhundert und freilich den charakteristischen, wilden Schnurrbart.
 
         „Den Helm benötigen Sie hier nicht mehr“, sagte der Autor des Zarathustra. „Hier gelten gänzlich andere Regeln als in den Gefilden, die Sie kennen.“
 
         „Von diesem Klub habe ich nie gehört“, sagte Gustav und nahm vorsichtig den Helm ab. Er konnte frei atmen. „Ich habe übrigens keinerlei derartige Dienstleistung bestellt, verehrter Herr Nietzsche. Wie komme ich zurück zum Space-Hotel?“
 
         „Ich befürchte“, sagte Nietzsche, „Sie werden vorerst mit unserer Folterburg vorlieb nehmen müssen, mein sehr geehrter Herr Landmann. Anderswo kann für Ihr Überleben nicht garantiert werden.“
 
         „Was geht hier vor?“, fragte Gustav. „Wissen Sie, wer mir die Nachricht gesandt und mich hierher beordert hat? In diesem Bereich des Mondes sollte es keinerlei Tourismus oder anderweitige öffentliche Ansiedlungen geben. Wer betreibt dieses Anwesen?“
 
         Eine solche Einrichtung und die Begegnung mit einem offenbar nicht ganz unrealistisch wirkenden Nietzsche-Double erschienen Gustav durchaus interessant, doch derzeit wurde er von anderen Sorgen umgetrieben.
 
         „Die Existenz der Folterburg ist in der Tat nur wenigen Eingeweihten bekannt“, versetzte der Philosoph des Willens zur Macht in seltsamem Tonfall und blickte Gustav intensiv in die Augen. „Sie befinden sich in der Folterburg des Dämonenkönigs Daron. Ich bin gewissermaßen Ihr Verbindungsmann zum Dämonenkönig. Und dieser steht in Verbindung mit einer anderen Person, die Sie suchen.“
 
         Bedeutsames Schweigen folgte.
 
         „Was wissen Sie von meinem Begehren?“, erkundigte sich Gustav. „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir behilflich sind. Unterwegs muss ich einen Funkspruch oder etwas ähnliches empfangen haben, in welchem ebenfalls von einer Folterburg die Rede war, bevor die Kommunikationssysteme meines Anzugs ausgefallen sind. Wurden meine Bitten eventuell erhört?“
 
         „Ich denke, ja“, erwiderte Nietzsche und musterte sein Gegenüber unheimlich. „Sie denken an Ihren Zwillingsbruder Roland Landmann, der uns kein Unbekannter ist. Dabei dürfte es Sie interessieren, dass in der Welt der Dämonen unzählige weitere Folterburgen existieren. Und diese kämpfen seit Äonen gegeneinander. Ihre Dämonen, ihre Zauberer, ihre Schwertmagier. Sie bekriegen sich seit Ewigkeiten.“
 
         „Was bedeutet das? Worauf wollen Sie hinaus?“, fragte Gustav.
 
         „Darf ich Ihnen vielleicht etwas zu trinken anbieten?“, fragte Nietzsche jetzt beschwingter und geleitete seinen Gast in einen luxuriösen Salon zu einer äußerst reichhaltig ausgestatteten Bar. „Sie kennen meine Schriften wie kein anderer. Ich habe es längst verkündet: Diese Welt ist der Wille zur Macht! – Und nichts außerdem! Und auch ihr selber seid dieser Wille zur Macht! – Und nichts außerdem!“
 
         Nietzsche schenkte beiden aus länglichen, schweren Flaschen jeweils ein Glas dunklen, roten Weines ein und die Männer ließen sich damit in geräumigen, schwarzen Ledersesseln nieder. Der Gastgeber nahm einen tiefen, genüsslichen Schluck.
 
         „Der Mensch ist eine lebendige Dissonanz,“ fuhr der bekanntlich dem Wahnsinn verfallene Philosoph redselig fort. „Und diese Dissonanz braucht, um leben zu können, eine herrliche Illusion, die hier einen Schönheitsschleier über ihr eigenes Wesen decke. Aller Sinn ist Wille zur Macht. Alle Beziehungssinne lasen sich in ihn auflösen. Der Wille zur Macht ist das letzte Faktum, zu dem wir hinunter kommen.“
 
         „Ihre Schriften sind mir bestens bekannt“, sagte Gustav, den es langsam verärgerte, welches Programm diese Person hier scheinbar abspulte. „Gerne würde ich mit Ihnen bei Gelegenheit einiges ausführlicher erörtern. Ich befinde mich derzeit jedoch, wie Sie offenbar wissen, in einer etwas ungewöhnlichen Lage, welche ich zunächst gerne aufklären würde. Können Sie mir zu dem Vorgang genaueres sagen?“
 
         „Die ewige Sanduhr des Daseins wird immer wieder umgedreht“, erwiderte Nietzsche, jetzt wieder in geheimnisvollem Ton. „Und du mit ihr, Stäubchen vom Staube! Es existiert insbesondere eine weitere Folterburg, die sich ganz in unserer Nähe befindet. Dabei handelt es sich um den Machtbereich des furchtbaren Baron Nihilisto. Dieser ist ein Erzfeind des Dämonenkönigs Daron, unter dessen Obhut und Kommando wir alle leben und wirken. Deshalb ist es dein größtes Glück, hier angelangt zu sein. Oh, wenn ich mir das persönliche Du erlauben darf, ich habe mich inzwischen wohl zu sehr an die schäbigen Gepflogenheiten des 21. Jahrhunderts angepasst. Allerdings könnten wir durchaus einen innigen Freundschaftsbund schließen!“
 
         „Wie es beliebt“, erwiderte Gustav etwas verstimmt und nippte an dem Wein, der einen seltsamen, intensiven Geschmack hatte.
 
         „Dein Bruder hatte nicht dasselbe Glück“, erklärte Nietzsche bedeutungsschwanger. „Er steht unter dem bösen Einfluss des Baron Nihilisto, der ihn arglistig verführt hat und für seine unlauteren Machenschaften einsetzen will. Der erhabene Dämonenkönig Daron möchte dir in deinem Vorhaben beistehen. Ebenso die Person, die hinter unserer Bewegung steht. Baron Nihilisto hat jedoch blutrünstige Schergen ausgesandt, die nach deinem Leben trachten!“
 
         „Ich verstehe nicht ganz“, sagte Gustav verwirrt. „Was hat es mit diesen Reden auf sich?“
 
         „Es ist bloß ein Schachzug im Spiel der Mächtigen“, erläuterte Nietzsche. „Daron ist einstmals zu den vier Drachen gereist, die unsere Folterburg beherrschen, und hat den neuen Gott der Welt der Dämonen gesucht. Er ist schließlich mit großer Macht zurückgekehrt und als Dämonenkönig in die heilige Festung eingezogen als Nachfolger des Dämonenkönigs Saterne, des Grausamen. Dies alles geschah lange bevor ich in die Welt der Dämonen einging. Daron hat die Geschichte seiner Reise selbst aufgeschrieben und du kannst sie – wie die Chroniken dieser Folterburg und viele weitere Informationen über die Welt der Dämonen – aus unseren Datenbanken erfahren. Doch Nihilisto ist der Feind unserer Burg und du und dein Bruder seid ins kosmische Getriebe dieser Auseinandersetzungen geraten. Unsere Folterburg hat sich für dich auf der dunklen Seite des Mondes manifestiert. In Wirklichkeit befinden wir uns jedoch in der Welt der Dämonen, in die du auf diese Weise Zugang gefunden hast. Und über das weitere Geschehen werden andere als wir befinden. Wenn du zu lange in einen Abgrund hinab blickst, dann blickt der Abgrund irgendwann in dich zurück. Es gibt unzählige dunkle Körper neben der Sonne zu erschließen, – solche, die wir nie sehen werden.“
 
    
 
    
 
   Nihilisto
 
    
 
   „Heil Nihilisto!“, grüßte John „Jack the Ripper“ Stein. 
 
         „Heil Nihilisto!“, erwiderten Roland Landmann und Dr. Diethelm Pohle, als sie im finsteren Gemäuer eintrafen.
 
         „Darf ich euch einen weiteren Freund vorstellen?“, fragte Jack und deutete auf eine zerlumpte und gedrungene Gestalt, die bestialisch nach Scheiße und Pisse stank.
 
         „Ich bin Müllo“, stellte sich der Dreckspenner vor. „Ein Glühwürmchen hat mich hierher geführt, um Gustav Landmann zu töten und dem Führer zu dienen. Heil Nihilisto!“
 
         „Pfui Deibel!“, stieß Pohle hervor.
 
         „So ein menschliches Stück Scheiße“, sagte Roland. „Aber wenn es stimmt, dass mein Bruder mit unseren Feinden paktiert, dann hat er einen grausamen Tod durch diesen Widerling mehr als verdient!“
 
         „So ist es“, versicherte der sadistische Telepath. „Dein Bruder trachtet dir nach dem Leben und droht damit, unseren ganzen Plan zu gefährden. Deshalb wird er qualvoll sterben. Genau wie alle unsere Feinde! Heil dem Baron Nihilisto!“
 
         „Heil Nihilisto!“, stimmten die anderen ein.
 
    
 
   Jack holte nun ein kleines, schwarzes Kästchen hervor und stellte es auf den Boden. Die vier Männer setzten sich im Kreis darum herum, fassten sich bei den Händen und begannen, eine finstere Beschwörungsformel zu murmeln, die Jack den anderen telepathisch vermittelte:
 
    
 
   Nihilisto! Fürst des Todes.
 
   Nihilisto! Herr der Nacht.
 
   Nihilisto! Gott des Chaos.
 
   Nihilisto hat die Macht!
 
    
 
   Ihre Blicke waren bösartig und starr auf das Kästchen gerichtet und ihre Stimmen wurden immer tiefer und fremdartiger. Das magische Artefakt vibrierte und die Zeichen auf dem Kästchen leuchteten feuerrot. Daraufhin kam ein eiskalter Wind auf, dämonische Energien knisterten überall und plötzlich stand ein finsteres Wesen im Saal der Folterburg. Baron Nihilisto hatte die Gestalt von Adolf Hitler angenommen und begrüßte seine Schergen: „Sieg Heil!“
 
         „Sieg Heil Nihilisto!“, riefen die Männer fanatisch.
 
         „Es ist uns eine unendliche Ehre“, sagte Jack, „dass Ihr in der Gestalt des mächtigsten und glorreichsten Menschen erscheint, der je auf unserer Erde gewandelt ist!“
 
         „Damit werde deutlich,“ sagte Nihilisto mit der Stimme Hitlers, „dass wir über riesenhafte Leichenberge gehen werden, um die Macht unserer Folterburg zu steigern und alle Feinde wie Ungeziefer und Juden-Dreckschaben zu zermalmen! Auf der Erde wird diese ruhmreiche Mission ihrem künftigen Präsidenten zukommen. Roland Landmann, – Sie werden die Erde endgültig in den weltweiten Nationalsozialismus überführen! Daraus speisen wir uns mit zahllosen Arbeitersklaven, aus denen wir weitere Legionen an Zwergenhelfer für unsere Folterburg transformieren und in Zukunft züchten werden! Aller schäbiger Menschenmüll wird zur Energiegewinnung in die Folterburg verbracht und darf ewig zum Nutzen unserer glorreichen dämonischen Über-Rasse leiden!“
 
         „Es ist mir eine grenzenlose Ehre, für Euch kämpfen zu dürfen, mein Führer“, sagte Roland. „Ihr habt mich unendlich erhöht und somit will ich Euch ewig dienen! Als Weltpräsident werde ich Euer treuer und ergebener Statthalter der Erde sein! Und die schäbigen Feinde bekämpfen, bis sie alle, alle tot sind oder als willenlose Arbeitersklaven verheizt werden!“
 
         „Blutrünstig wie Höllenhunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl sind unsere Soldaten“, sagte Nihilisto. „Und die ganze Juden-Gesocks-Scheiße auf der Erde wird vernichtet! Das sind keine Menschen, das sind Affen, Schweine, Ratten! Aber ebenso muss die schäbige Folterburg des Dämonenkönigs Daron vollständig vernichtet werden! Unsere Folterburg muss die unanfechtbare Vorherrschaft in der Welt der Dämonen erringen!“
 
         „Gustav Landmann ist in die Burg der Feinde geflohen“, sagte Jack. „Mein Vasall Müllo konnte ihn nicht aufspüren, bevor er sich dort versteckt hat. Daron dürfte sich seiner bedienen wollen, um unsere Pläne zu vereiteln.“
 
         „Ich werde das Mistschwein wie ein tollwütiger Bluthund verfolgen und erbarmungslos zerfleischen!“, grunzte Müllo und fletschte die schwarzen Zähne, zwischen denen noch stinkende Überreste von Menschenfleisch hingen.
 
         „Das werden wir mit allen Feinden machen“, fügte Jack hinzu. „Für unsere unendliche Erhöhung zu Euren Dienern können wir Euch niemals genug danken, Baron Nihilisto!“
 
         „Der Gott der Welt der Dämonen ist verrückt geworden“, erläuterte Nihilisto. „Die eisernen Regeln unserer dunklen Sphäre sind ins Wanken geraten. Und im Zuge der Veränderungen will ich die absolute Allmacht erlangen und alle anderen Folterburgen unterwerfen und einstampfen. Die derzeit mächtigste Folterburg jedoch ist diejenige der vier Drachen, die vom Dämonenkönig Daron beherrscht wird. Er hat einstmals im Auftrag der Drachen den neuen Gott gesucht, aber in der Anderswelt lediglich ein Unwesen gefunden, das unter vielen Namen bekannt ist und viele Gestalten annehmen kann. Unter anderem als Samuel Knisterland. Es existiert in allen Dimensionen des Daseins und wollte auch die Welt der Dämonen unterjochen. Dadurch geriet die Welt der Dämonen aus den Fugen. Die Verbindungen zwischen den Dimensionen wurden zahlreicher, so auch zwischen der Welt der Dämonen und eurer Welt. Als wiedergeborener Adolf Hitler von unendlicher Macht werde ich alle Welten beherrschen! Denn er war der mächtigste Mensch, der sich nach dem Zweiten Weltkrieg kraft des Bösen zu einem Dämon aufschwingen konnte. Indem ich ihn vor Jahren tötete und seine Kräfte übernahm, wurde ich zum ersten Wesen, das zugleich unsterblicher Dämon ist und sämtliche Erfahrungen der Menschheit in sich trägt. Dies wird mir Allmacht verschaffen! Ich bin Adolf Amok, Le Führer, der kosmische Zerfleischer!!!“
 
         Nihilisto wuchs jetzt auf monströse Weise zu der dreifachen Körpergröße an und verwandelte sich in ein riesiges Unwesen. Seine Augen glühten blutrot und scharfe, silberne Metallzähne glitzerten in seinem vorgestreckten Fangmaul. Zahlreiche Dämonen, Zauberer und Zwergenhelfer kamen von allen Seiten herbei gelaufen und stimmten gemeinsam mit Jack, Roland, Pohle und Müllo eine grausige Hymne auf den Führer an:
 
    
 
   Er kam, um zu töten, 
 
   – und tötete viele.
 
   Er kam, um zu morden, 
 
   – den Feind zu vertilgen.
 
    
 
   Mit stählernen Krallen, 
 
   – das Fleisch zu zerreißen.
 
   Mit stählernen Zähnen, 
 
   – den Feind tot zu beißen.
 
    
 
   Rote Augen wie glühende Kohlen, 
 
   aus den Untiefen der Flammenhölle.
 
   Ein tiefschwarzes Gewand wie Mitternacht,
 
   das den qualvollen Tod beschert.
 
    
 
   Nihilisto! Fürst des Todes.
 
   Nihilisto! Herr der Nacht.
 
   Nihilisto! Gott des Chaos.
 
   Nihilisto hat die Macht!
 
    
 
   Meere von Blut...
 
    
 
    
 
   Informationen
 
    
 
   „Ich habe jetzt aus den Datenbanken etwas über die Geschichte eurer Folterburg erfahren“, sagte Gustav, als er mit Nietzsche frühstückte. „Doch was hat es mit Samuel Knisterland auf sich, den ich suche und der offenbar in irgendeiner Verbindung mit euch steht? Ich nahm aufgrund meiner Nachforschung an, dass er ein besonderer Auftragskiller ist, der auf dem Mond zu finden sei.“
 
         „Seit Unzeiten herrscht Dämonenkönig Daron, aber über Knisterland ist wenig bekannt“, erwiderte Nietzsche. „Es gibt nur mysteriöse Gerüchte über ihn und er soll in vielen verschiedenen Gestalten auftreten können. Daron suchte im Auftrag der Drachen den neuen Gott der Welt der Dämonen und traf dabei offensichtlich auf Knisterland. Das ermöglichte es ihm, zurückzukehren und die Macht in der Folterburg von seinem Vorgänger Saterne zu übernehmen, welchen er tötete. Irgendetwas geschah zu jener Zeit in der Folterburg des Baron Nihilisto, der seitdem unerbittlich unsere Folterburg vernichten und sich Allmacht aneignen will. Nicht nur in der Welt der Dämonen, sondern in allen Dimensionen des Multiversums.“
 
         „Wie bist du auf die Folterburg gelangt?“, fragte  Gustav, der bisher nicht wusste, wie er das Erlebte einordnen sollte, und noch nicht ermitteln konnte, ob er sich in einem irrsinnigen Touristenklub oder tatsächlich in der Einflusssphäre Knisterlands und eventuell buchstäblich in einer Welt der Dämonen befand.
 
         „Mein Körper wurde als Nietzsche-Klon erschaffen“, erklärte Nietzsche. „Als eines von zahlreichen Experimenten, um die historischen Touristenklubs künftig noch realistischer zu gestalten. Wobei nur wenige der Experimente wie in meinem Falle glückten, die meisten hingegen unvorstellbare Monstrositäten hervorbrachten. Auf Anweisung des Dämonenkönigs Daron wurden in mir jedoch durch Zauberei die Seele und sämtliche Erinnerungen des wirklichen Nietzsche erweckt. Ich weiß allerdings nicht, ob es sich dabei um reine Magie oder um eine fortgeschrittene Technik der Bewusstseinsübertragung handelt. Da es keinerlei Kriterium der Unterscheidung zwischen dem ersten Nietzsche und mir gibt, weder körperlich noch geistig, bin ich somit der wirkliche Friedrich Wilhelm Nietzsche. Allerdings bei vollkommener geistiger Gesundheit im Gegensatz zum Ende meines früheren Lebens.“
 
         „Vorausgesetzt, was du sagst entspricht der Wahrheit“, hinterfragte Gustav. „So gäbe es doch zumindest die Unterscheidungskriterien der materiell-kausalen Herkunft und der raumzeitlichen Vorhandenheit, was die historische Person Nietzsches und deine heutige Person betrifft.“
 
         „Dies sind jedoch lediglich rein kontingente und äußerliche Umstände, die den selbstidentischen Wesenskern meiner Persönlichkeit in keiner Weise betreffen“, versetzte Nietzsche. „Ebensowenig wie man beispielsweise sagen kann, der Gustav Landmann im letzten Monat auf der Erde war ein vollkommen anderer als der heutige Gustav Landmann auf dem Mond. Ebenso verhält es sich mit meinem früheren Dasein etwa im 19. Jahrhundert an verschiedenen irdischen Stätten und meiner heutigen Anwesenheit hier auf der Folterburg.“
 
         „Aber du sagst, du bist geistig gesund“, warf Gustav ein, „während Nietzsche vor seinem Tod länger an einer geistigen Erkrankung litt. Das wäre doch ein Unterschied.“
 
         „Doch auch das betrifft nicht den Wesenskern meiner Persönlichkeit“, entgegnete Nietzsche. „Die Erkrankung kam damals lediglich durch zufällige Entwicklungen zustande, die eben nur den ersten irdischen Nietzsche plagten, nicht aber mich beeinträchtigen. Auch bei ihm hätte es durch eine glücklichere Fügung, etwa ein Ausbleiben des ersten Auslösers der Erkrankung oder eine schnelle Heilung, z.B. durch andere Arzneimittel oder Behandlungsmethoden, die vielleicht erst später erfunden wurden, ganz anders aussehen können. Einen wesentlichen Unterschied macht das nicht, im Prinzip genau so wenig, als wenn du etwa irgendwann in der Vergangenheit einmal anstatt mit dem rechten mit dem linken Bein zuerst aufgestanden wärst. Solche zufälligen Kleinigkeiten sind zwar ein Unterschied, sollten unser Schicksal jedoch nicht bestimmen. Wenn wir der Folterburg dienen und erfolgreich zum Sieg über den Baron Nihilisto beitragen, können wir zu machtvollen Zauberern ausgebildet oder sogar zu unsterblichen Dämonen umgeformt werden. Dies ist wahrlich einem leidvollen irdischen Dasein um Unendlichkeiten vorzuziehen!“
 
         „Wo befinden sich die Dämonen und anderen Bewohner der Folterburg?“, erkundigte sich Gustav. „Wo ist Samuel Knisterland?“
 
         „Sie befinden sich in fürchterlichen Räumlichkeiten in der Nähe, die dir noch nicht zugänglich sind, weil sie deinen Geist sofort zerstören würden“, erläuterte Nietzsche. „Bald werden wir gegen unsere Feinde zu Felde ziehen. Dann werden wir Seite an Seite kämpfen und Knisterland wird dir deinen Bruder als Folteropfer ausliefern. Der Dämonenkönig Daron wird sehr großzügig sein. Vergiss nicht, Mensch, den Wollust ausgeloht: Du bist der Stein, die Wüste, bist der Tod. Ich bin dein Labyrinth.“
 
    
 
    
 
   Kämpfe
 
    
 
   Baron Nihilisto führte seine höllischen Truppen an. Auf Feuerrossen ritten sie, in den grausigen Zuchtbunkern der Folterburg erschaffen, zum Teil Roboter, zum Teil Pferd, zum Teil Dämon, so galoppierten sie durch die ewig schwarzen Weiten der Welt der Dämonen. Dann trafen sie auf die Legionen des Dämonenkönigs Daron und das erbarmungslose Schlachten und Töten begann. Metall und Knochen splitterten, Ströme an roten und schwarzen Blutes flossen, metallene Krallen und Fangzähne schlugen und schnappten zu und zerrissen und zermalmten die feindlichen Körper, die ebenso mit Schwertern, Lanzen, Streitäxten und anderen dämonischen Waffen massenhaft zermetzelt und zerfetzt wurden.
 
         Ein kreisrunder Kampfplatz bildete sich inmitten unzähliger abgeschlachteter und grausig verwundeter Kämpfer und blutüberströmter Monsterrosse wie das Auge eines riesigen und finsteren Teufelssturms. Denn dort traten Baron Nihilisto und Dämonenkönig Daron zum Zweikampf an. Mit hasserfüllten, glühenden Blicken und hoch erhobenen, schwarzen Schwertern stürmten sie blitzschnell aufeinander zu und trafen laut krachend aufeinander, sodass die Welt der Dämonen bis in die tiefsten Grundfesten erzitterte! Doch nach langem und erbittertem Kampf konnte kein Sieger ausgemacht werden und die Höllentruppen zogen sich zunächst beiderseits wieder hinter die Linien ihrer heimischen Folterburgen zurück. Hunderttausende waren geschlachtet und grausam verstümmelt worden. Die Verwundeten wurden zum Sterben liegen gelassen und bald machten sich widerliche Aasfresser über ein genüssliches Festmahl her.
 
    
 
    
 
   Augen
 
    
 
   Mandy Modelgirly hatte gerade einem jungen Touristen den Fickpimmel göttlich gezüngelt und durchgeblasen und sich gewaltig ins hübsche Gesicht spritzen lassen. Sie wischte sich die heiße Ficksahne aus dem Gesicht, schleckte sie genüsslich von ihren sinnlichen Lippen und Fingern ab und schluckte sie gierig runter. Weil der Gast ein attraktiver junger Typ war, wollte sie sich am liebsten noch versaut in allen Stellungen von ihm ficken lassen. Doch plötzlich knisterte und flackerte das Licht und es gab eine Durchsage, dass der Betrieb in Klub Lolita für heute eingestellt werden musste, weil das Energieversorgungssystem verrückt spielte. Also zog sich der vor Geilheit entgeisterte und schwitzende Tourist die Hose wieder hoch und verließ das Zimmer. Mandy wichste auf dem Bett noch etwas in ihrer blanken Fickfotze herum, aber da die Beleuchtung weiterhin unheimlich flackerte und schließlich ganz erlosch, zog sie sich im Dunkeln bald wieder an und ging in die geschäftige, ebenfalls verdunkelte Halle hinunter.
 
         Über die Ursachen der Störungen war nichts genaueres zu erfahren und die jungen Gespielinnen des Klub Lolita hatten bis auf weiteres frei bekommen, zumal auch die Computersysteme und Datenbanken zur Kundenabrechnung derzeit nicht mehr ordnungsgemäß funktionierten. Zunächst begab Mandy sich zum Treffpunkt des Bunny-Schwadrons, doch da lediglich der gestörte Betreiber des Cafés anwesend war, schlenderte sie weiter durch die umliegenden Gegenden der Sauerstoffkuppel. Schließlich traf sie Anja und Janina auf einer Straße nahe dem Klub der Tausend Jahre.
 
    
 
   „Hi!“, rief Mandy.
 
         „Hi, süße Fickschlampe!“, grüßten die Freundinnen.
 
         „Ist bei euch auch der Strom ausgefallen?“, fragte Mandy.
 
         „Ja, verfickte Scheiße“, sagte Janina. „Gerade standen zwei fette Nazi-Typen mit steifen Fickpimmeln vor uns, peitschten uns aus und wollten uns dann tot ficken, als plötzlich das Licht flackerte.“
 
         „Wir konnten uns nicht beherrschen“, berichtete Anja. „Nach einer Durchsage, dass der Betrieb eine Pause machen musste, weil der Strom und die Computer verrückt spielten, haben wir die Dreckschweine einfach platt gemacht! Wir haben lange Messer raus geholt und den fetten Schweinen ihre Fickpimmel Stück für Stück abgesäbelt!“
 
         „Genau!“, bestätigte Janina frohlockend. „Total geil, wie das Blut aus den Pimmelstümpfen gespritzt ist und die Mistschweine geschrien haben! Dann haben wir ihnen noch Hakenkreuze in die Fettwänste und auf die Stirnen geritzt, sie brutal tot gemacht – einfach die Kehlen aufgeschlitzt –, ihnen die Augen raus gewichst und ihre Leichen in der Dunkelheit über den Korridor geschleift und einfach in einen Aufzugschacht geworfen. Durch die Verwirrungen kann bestimmt nicht mehr festgestellt werden, was passiert ist, und die Bullenschweine denken wieder, das waren bloß die anderen dummen Nazi-Dreckstouristen!“
 
         „Genial!“, sagte Mandy. „Ich hätte gerne gesehen, wie ihr den Dreckschweinen die steifen Pimmel abgesäbelt habt! Und direkt im Klub der Tausend Jahre! Ich hab auch Bock, wieder total geil rumzuficken!“ 
 
         „Aber total abgewichste Schweinescheiße!“, meinte Anja. „Wenn der Betrieb nicht weitergeht, bekommen wir kein Geld, und was sollen wir dann machen?“
 
         „Ein paar Touristenschweine abschlachten und ausrauben“, schlug Mandy vor.
 
         „Gute Idee“, sagte Anja. „Aber wenn die Systeme in der Sauerstoffkuppel nicht mehr funktionieren, kommen irgendwann auch keine Touristen mehr. Dann müssen wir vielleicht auf die Erde zurück, bevor wir geile Pornostars werden können.“
 
         „Mal abwarten“, meinte  Janina. „Vielleicht funktioniert ja morgen wieder alles. Lasst uns jetzt ins Café gehen und etwas rumsauen.“
 
         „Ok, geile Fotze“, sagten die anderen.
 
    
 
   Im geheimen Raum unter dem Café holten Anja und Janina ihre Beute des heutigen Tages hervor. Aus einem Plastikbeutel nahmen sie die vier erbeuteten Augen ihrer Opfer, die aussahen, als würden sie starr und glasig in die Ferne blicken. Die Mädchen zogen sich splitternackt aus, züngelten und fingerten sich gegenseitig an ihren Titten und Fotzen herum. Auch spielten sie mit den toten Augenkugeln, leckten und lutschten wollüstig daran, rieben sie leidenschaftlich an ihren Körpern, führten sie sich tief in ihre Fickschlitze ein und zogen sie langsam wieder an den abgetrennten Nervensträngen heraus. 
 
         Schließlich holten sie ein großes, schwarzes Laken hervor, aus dem sie eine Art grauenhaften Wandteppich gefertigt und immer weiter ausgeschmückt hatten. Dutzende von verblichenen Augen waren in den Stoff eingenäht und bildeten gemeinsam mit menschlichen Knochen jeder Größe und Form ein abstraktes Muster, welches je nach Ansicht des Betrachters eine Landschaft, eine Festung, monströse Gestalten oder das reine Chaos darstellen mochte. Am unteren Rand des morbiden Kunstwerkes waren aus Fingerknochen und Zähnen bleiche Schriftzüge eingearbeitet:
 
    
 
   What are we but men without eyes,
 
   swimming through the poison of design?
 
    
 
   Als Mandy gerade den letzten Stich tat, um das letzte neue Auge einzunähen, flackerte auch hier die Raumbeleuchtung und es sah plötzlich so aus, als ob die Augen auf dem grausigen Teppich zu neuem Leben erwachten, blinzelten und umherblickten wie untote Dämonenaugen aus dem Höllengrund. Die Mädchen spürten, dass sich hier mehr ereignete als eine optische Täuschung. Für einige Augenblicke war es stockdunkel in dem Raum und sie tasteten sich hilflos an Kisten, Schränken und Wänden entlang. Dann blitzte es plötzlich wie aus dem schwarzen Nichts und es tat sich ein heller Spalt in der Dunkelheit auf, gerade an der Stelle, wo noch eben der Augenteppich gehangen. Die Mädchen wurden von einer knisternden Energiewelle brutal zu Boden geschleudert und dann traten aus dem glitzernden Spalt drei finstere Gestalten ein.
 
    
 
    
 
   Brüder
 
    
 
   Baron Nihilisto schwebte hoch über den Mondsiedlungen. Er war mit einem großen Teil seiner Truppen im Taumel der Todesschlachten aus der Welt der Dämonen hierher geraten und jetzt wüteten sie und zerstörten alles, worin sie ihre Feinde vermuten konnten. Die Barrieren zwischen den Dimensionen waren überall eingerissen, sodass die Truppen von Nihilisto und Daron sich vielerorts begegneten und weiter bekämpften, ohne Rücksicht auf die hilflosen Menschen auf dem Mond, die zu Tausenden bestialisch dahin geschlachtet, von einstürzenden Trümmern erschlagen oder in das tödliche Vakuum hinaus gerissen und derart in der schwarzen Leere vernichtet wurden. 
 
    
 
   *   *   *
 
    
 
   Jack, Müllo, Pohle und Roland waren aus der Folterburg des Nihilisto auf den Mond geschleudert worden und kämpften dort um ihr Überleben.
 
         Der sadistische Telepath setzte sich wie ein meditierender Buddha in den dunklen Sturm des Schlachtens und des Sterbens inmitten der zerstörten Sauerstoffkuppeln. Er holte das kleine, schwarze Kästchen hervor und wisperte düstere Beschwörungsformeln, bis die Schriftzeichen auf dem Würfel leuchteten. Jack versuchte, sich zu einer dämonischen Wesenheit zu transformieren, konnte seine Astralgestalt aus dem Körper lösen und in dieser Form in die Geisterwelt fliehen, bevor Dämonen seinen menschlichen Leib in Stücke rissen.
 
         Müllo und Pohle hingegen hatten weniger Glück. Der Ekelpenner schlachtete noch einige Menschen in seiner Umgebung dahin und in den letzten Zügen des Wahnsinns versuchte er, diese aufzufressen, weil er sein anvisiertes Opfer Gustav Landmann nicht finden konnte. Schließlich wandte er sich auch gegen Pohle und Roland, denn der hypnotische Einfluss von Jacks Glühwürmchen hatte mit dessen Verschwinden in der Geisterwelt nachgelassen. Er fiel Pohle geifernd an die Kehle und biss tief hinein, sodass Blut über sein widerliches, irres Gesicht strömte und der einstige Kulturhistoriker elend starb.
 
         Jetzt wollte Müllo auch Roland als den Zwillingsbruder seines ursprünglichen Opfers attackieren, doch da seine dämonischen Kräfte ohne den Einfluss des Glühwürmchens nachließen, konnte der Angegriffene sich mit einer Eisenstange verteidigen und ein brutaler Zweikampf entbrannte. Schließlich gewann Roland die Oberhand und prügelte den Penner windelweich, bis er ihm mit einigen beinharten Schlägen den Schädel spaltete und das geistesgestörte Gehirn zu Brei schlug. Es blieb nur ein grausiger Klumpen aus Fleisch und Knochen übrig, der nach Blut, Scheiße, Pisse und Verwesung stank.
 
    
 
   Doch kaum erhob Roland sich von der Leiche des entarteten Gossenpenners, da gewahrte er hinter sich eine unheimliche Präsenz. Als er sich umdrehte, erblickte er seinen Bruder Gustav. Und in diesem Moment standen die Zwillingsbrüder nicht mehr auf dem Mond, sondern in einer grauen Kammer in der Folterburg des Dämonenkönigs Daron. Gustav richtete eine altmodische Pistole auf den verhassten Bruder.
 
         „Gustav!“, stieß Roland entgeistert hervor. „Was ist passiert? Jahrelang haben wir uns nicht mehr gesehen. Und jetzt das? Unter welchen Einfluss hast du dich begeben?“
 
         „Das ist dein Ende“, verkündete Gustav. „Ich könnte dich jahrelang zu Tode foltern. Hier bist du mir völlig ausgeliefert. Doch du bist es nicht wert, dass ich mich länger mit dir befasse. Du bist bloß noch ein Stück Schweinescheiße, das ich von meinem Stiefel abwische. In der Hölle magst du ewig leiden!“
 
         „Das kannst du doch nicht tun“, versuchte Roland zu beschwichtigen. „Lass uns über alles reden. Ich kann dir Gelder und Macht verschaffen. Einen Posten in der Regierung, wenn du willst. Ich besorge dir jede Fickschlampe, die du durchvögeln willst!“
 
         „Nichts brauche ich von dir“, sagte Gustav. „Und du bist der Letzte, der mir etwas bieten könnte. Ich stehe endlich nicht mehr in deinem Schatten.“
 
         „Lass uns zusammenarbeiten“, schlug Roland vor. „Gemeinsam erlangen wir unendliche Macht. Wir sind Brüder! Wenn du abdrückst ist das, als würdest du dich selbst töten. Das Blut verbindet uns in alle Ewigkeit!“
 
         Gustav zielte und drückte ab und die Kugel traf Roland im rechten Auge. Der befühlte das Einschussloch, aus welchem das Blut sprudelte, und als er seine Hand wieder senkte und den Kopf wieder hob, erblickte er an Stelle von Gustav nur einen Schwarzgesichtigen mit leuchtenden Sternenaugen.
 
    
 
   *   *   *
 
    
 
   Der Dämonenkönig Daron hatte die Gestalt eines riesenhaften Dämonendrachen angenommen und kämpfte im Weltraum jenseits des Mondes mit Baron Nihilisto, der ihm als dämonisch-metallener, abscheulicher Adolf Amok mit stählernen Fängen und Krallen entgegen donnerte. Die Monstren kämpften wie verfluchte Ausgeburten der Hölle und offenbarten dabei alle Kräfte des abgrundtief Bösen, welche die Grundstruktur des Multiversums bildeten. War es die Kraft des Dämonenkönigs? Griffen andere rätselhafte Mächte ein? Niemand weiß es. Jedoch fiel irgendwann nach langer Todesschlacht Baron Nihilisto, wurde von den mächtigen Klauen des Drachen in tausend Stücke gerissen und schließlich von seinem schwarzen Feueratem zu Nichts verbrannt! Die Truppen des Nihilisto wurden allesamt vernichtet und die Tore zwischen den Dimensionen schlossen sich wieder, als Daron und sein Gefolge siegreich in ihre Folterburg zurückkehrten.
 
    
 
    
 
   Zukunft 
 
    
 
   Nach einer langen Nacht der genüsslichen Orgien mit den jungen Gespielinnen, die vom Mond auf die Folterburg verbracht worden waren, saßen Nietzsche und Gustav in einem der großen Speisesäle.   
 
         „Unser Dämonenkönig hat gesiegt“, berichtete Nietzsche. „Die Begegnung mit Knisterland hat ihm Macht verliehen, wie sie kein Dämonenherrscher zuvor je erahnen konnte. Knisterland muss es auch gewesen sein, der die Verbindungen zwischen den Dimensionen beeinflusst hat, die zu den Umtrieben Nihilistos geführt haben, doch sein wahres Wesen oder sein eigentliches Ansinnen dürfte niemand kennen.“
 
         „Nicht einmal der mächtige Dämonenkönig?“, fragte Gustav.
 
         „Wenn das Wesen von Knisterland auch nur annähernd erkennbar wäre,“ sagte Nietzsche, „dann mag einzig der Dämonenkönig Daron sich zu diesem dunklen Wissensschatz vor gewagt haben. Andere werden bereits bei der finsteren Präsenz des Dämonenkönigs vollkommen wahnsinnig, geschweige denn, dass wir die mystischen Untiefen des Zauberers Knisterland erahnen könnten.“
 
         „Was wird jetzt geschehen?“, fragte Gustav. „Mit dem Mond, der Erde, der ganzen Welt?“
 
         „Die Ereignisse auf dem Mond werden den Menschen ungeklärt bleiben“, erläuterte Nietzsche. „Man wird irgendeinen katastrophalen Unfall oder verheerenden Anschlag vermuten. Außer unseren drei jungen Sexgöttinnen hat schließlich niemand überlebt. Und die Erde wird bald einen neuen Präsidenten brauchen. Da dein Bruder vermutlich nicht mehr zur Verfügung steht, solltest du deine Pflicht in der großen Politik erfüllen. Du musst nur den Vornamen deines Bruders annehmen. Alles weitere ist vorbereitet.“
 
         „Eine interessante Perspektive“, sagte Gustav. „Somit bleibt jedoch mein Bruder noch nach seinem Tode mein Fluch, wenn ich nur mit seiner Identität die Macht ergreifen kann. Dennoch will ich es tun und sein verwerfliches Erbe bald vergessen machen. Roland wird in Gedenken seines verstorbenen Bruders geläutert sein und die Schriften aus dem umfangreichen Nachlass des genialen Gustav Landmann herausgeben.“
 
         „Gelegentlich wirst du Besuch aus der Welt der Dämonen erhalten“, erklärte Nietzsche. „In Wirklichkeit wird künftig nicht Baron Nihilisto, sondern unser Dämonenkönig Daron der Herr der Welt sein. Daraus wird ein glorreiches Imperium entstehen, das unsere bisherigen Vorstellungen unendlich übertreffen wird. Wir werden es miterleben, wenn die Menschheit unter Darons Führung das ganze Multiversum besiedelt. Dionysos gegen den Gekreuzigten.“
 
         „Damit ist allerdings ein enormer Betrug der gesamten Erdbevölkerung verbunden“, überlegte Gustav. „Ein Brudermörder und die verborgene Dämonenbrut regieren dann unsere Welt.“
 
         „Alles beruht auf Täuschung und Betrug“, sagte Nietzsche. „Die Welt ist nur als ästhetisches Phänomen ewig gerechtfertigt. Wir haben keinerlei Kategorien, nach denen wir eine wahre und eine scheinbare Welt scheiden dürften. Es könnte eben bloß eine scheinbare Welt geben, aber nicht nur unsere scheinbare Welt. Die wahre Welt haben wir abgeschafft: Welche Welt bleibt übrig? Die scheinbare vielleicht? Aber nein! Mit der wahren Welt haben wir auch die scheinbare abgeschafft! Nun feiern wir, vereinten Siegs gewiss, das Fest der Feste: Freund Zarathustra kam, der Gast der Gäste! Nun lacht die Welt, der grause Vorhang riss, die Hochzeit kam für Licht und Finsternis.“
 
    
 
    
 
    
 
   Teil 3
 
   Liebesspiele
 
    
 
    
 
    
 
   Lochfotzenfick
 
    
 
   Aus Lochfotzenfick von Roland von Thule
 
    
 
   Das Leben ist sinnlos, also fick es durch. Die Menschheit besteht aus nichts als Scheißhausfliegen, also piss drauf, bis sie alle ersaufen. Die Erde ist eine Müllhalde, also zünde sie an. Die Welt ist völlig leer, also steck den steifen Schwanz rein, rammel sie gehörig durch und spritz in sie rein, – bis sie überläuft.
 
    
 
   Mein Leben ist ein einziger großartiger Lochfotzenfick!
 
    
 
   Arnulf Wichsscheiß v.s. Hartmut Schweinepenis: Wer kann weiter spritzen? Irmgard von Schamlippa zieht sich die Möse lang. Heidi Kitzler gibt sich den Gewehrlauf. Eros, Amor, Cupido und Ego vögeln beim Gruppensex Mignon, Alice, Dorothee und Lolita durch.
 
    
 
   Arschfotzenfick, Gesichtsfotzenfick, Lochfotzenfick,
 
   Arschfotzenfick, Gesichtsfotzenfick, Lochfotzenfick,
 
   Arschfotzenfick, Gesichtsfotzenfick, Lochfotzenfick,
 
   u.s.w.
 
    
 
   Und nichts außerdem!
 
    
 
    
 
   Nymphoman
 
    
 
   Aus Lochfotzenfick von Roland von Thule
 
    
 
   “Jaaa, nimm mich!”, stöhnte sie immer wieder. “Noch nie hat mich einer so heftig durchgefickt! Du kannst sooo geil und brutal-hart vögeln! Ja, besorg´s mir! Schneller! Tiefer! Fick mich so richtig wund! Dein steifer Schwanz ist so geil wie ein Presslufthammer! Nimm mich! Stoß weiter zu! Oh, geil! Ja, ja, jaaa! Fick mich ganz hart! Oh, jaaa! Immer weiter!!!”
 
         “Ich fick dich durch, bis du wund wirst und total ausläufst, geile Dreckfotze!”, beteuerte ich, die schlanken Hüften fest im Griff, immer wieder im idealen Winkel von hinten ganz hart und ganz tief zustoßend. Es glitschte geil und klatschte laut bei jedem Stoß und jedem versauten Schlag auf den Arsch. Mein Powerschwanz fühlte sich äußerst wohl in der offenen, nassen, heißen und läufigen Fickfotze!
 
         Fünf Stunden besorgte ich es dem süßen, fünfzehnjährigen Nymphogirly Jenny jetzt schon am laufenden Band, aber sie konnte einfach nicht genug kriegen. Wir hatten es in allen erdenklichen Stellungen getrieben. Sie hatte mir auf den Knien schön die Eier geleckt und mit ihren vollen, trainierten Lippen den Schwanz geblasen. Erst zart züngelnd auf die pralle Eichel schlagend und dann heftig und schnell lutschend, während ich ihr ins offene, lange, blonde Haar gefasst und ihren Kopf geführt hatte, die andere Hand am extrem geilen Teenietitt grapschend. Dann hatte sie mir im Liegen mal verträumt und mal versaut mit ihrem Mund und den Innenseiten ihrer Wangen den steifen Schwanz geploppt, darauf gespuckt und beim Blasen total versaut daran rumgesabbert. Auch konnte sie den Fickschwanz sehr lange deepthroat tief in ihre Kehle hinein saugen und mich so verwöhnen, bevor ich ihr wieder hart ins Gesicht und ganz tief in Mund und Kehle fickte.
 
         Ich hatte sie geleckt und durchgezüngelt wie ein wildes Tier, bis sie mehrmals zum Orgasmus gekommen war, sie dann richtig brutal gefingert und durchgefaustet und ihre wunden, roten, heraushängenden Schamlippen lang gezogen. Wir hatten uns unendlich lange und harte versaute Zungenküsse gegeben. Ich hatte ihr zweimal tief in die Fotze – einmal von vorne, einmal von hinten –, einmal schön auf die großen, festen, hoch sitzenden Titten mit den harten dunkelroten Nippelzitzen und in ihr niedliches junges Gesicht, einmal volle Ladung in den Blasmund zum Saftschlucken und einmal tief in die enge Arschfotze abgespritzt. Sie durfte meine Ficksahne und ihren eigenen Fotzensaft und Arschsaft genüsslich von meinem steifen Schwanz ablutschen und abschlecken. Ich hatte sie von allen Seiten und in allen denkbaren und undenkbaren Stellungen durchgevögelt und es mir genießerisch von ihr besorgen lassen. Aber ich weiß es ja aus Erfahrung: Die geilen, jungen Biester können es einfach nicht lange, hart, versaut und oft genug besorgt bekommen und wollen immer noch mehr Sperma tanken! Sie sind halt total sexsüchtig und lieben einfach große, harte Schwänze und heiße Ficksahne!
 
         Es ging noch eine Stunde so weiter, bis wir beide endlich schwitzend und erschöpft in einen schlafähnlichen Zustand hinab sanken und uns die ganze Nacht lang innig, aber nun langsamer, genüsslicher und zärtlicher ineinander verschlungen weiter liebten, streichelten, massierten und abknutschten und unzähligen wilden Orgasmen einen ewig anhaltenden, unendlich potenzierten, halb in der wachen Welt und halb in der Traumwelt angesiedelten multiplen Megaorgasmus folgen ließen!
 
         Ich weiß wirklich nicht, die wievielte das verfickte Nymphogirly Jenny neulich war, denn vor einiger Zeit habe ich bei der fünfhundertsten aufgehört, die geilen Fotzen und die dazugehörigen mal pervers versauten, mal jungfräulich schüchternen, aber immer bildhübschen und sexbombengeilen Fickschlampen zu zählen, die ich gefickt habe.
 
    
 
    
 
   Geschwisterliebe
 
    
 
   Aus Lochfotzenfick von Roland von Thule
 
    
 
   Eine der geilsten Sachen, die einem im Leben passieren können, ist es, die eigene Schwester zu entjungfern und immer wenn man Bock hat nach Lust und Laune durchzuvögeln. Ich werde nie vergessen, in welcher Ekstase meine kleine Schwester Annette war, als ich sie endlich entjungfert und nach Strich und Faden durchgefickt habe. Ich siebzehn, sie zwölf. 
 
         Mir war, als ich sie einmal schlafend beobachtete und ihr Nachthemdchen hoch streifte, aufgefallen, dass ihr langsam kleine niedliche Titten mit zarten rosa Knospen wuchsen und ich merkte, dass sie kleine Binden und Tampons benutzte, weil sie läufig wurde. Bald zeichneten sich die Titten auch unter ihrer Kleidung deutlich ab und ich wurde einfach immer geiler auf sie. Ich merkte, dass sie meine Lust erwiderte, die in keiner Weise mit den gewohnten Sexspielen unserer frühen Kindheit zu vergleichen war, an die ich mich partiell erinnere. Klar, erst sträubte sie sich gegen meine geilen Annäherungsversuche, aber ich hatte auch damals schon eine Menge Pimpergirls flach gelegt und wusste sie deshalb gleich richtig zu nehmen. 
 
         Als wir einmal alleine zu Hause waren und vor dem Fernseher saßen, holte ich einfach meinen sehr schönen steifen Schwanz heraus und wichste vor ihr los. Dann packte ich sie an beiden Handgelenken und warf sie zu Boden. Zuerst wehrte sie sich und biss mich sogar in den Arm, aber das stachelte meine Wollust umso mehr an und als mein steifer Schwanz schließlich zwischen ihren wie von selbst gespreizten breiten Beinen durch ihre Schlafanzughose auf ihrer Fotze entlang rieb, konnte sie mir nicht mehr widerstehen. Wir küssten uns heiß und innig, zogen uns aus und ich drang mit meinem langen, dicken und harten Schwanzbolzen in sie ein und begann zuzustoßen. 
 
         Gerade noch unbehaarte Fotzen sind ja so geil eng! Und es ist so total geil, wenn die pralle, rote Eichel erst ein paar mal gegen das Jungfernhäutchen stößt, bevor es schließlich reißt, Blut fließt und man endlich voll und brutal zuhacken kann. Die geile, kleine, stöhnende Fickschwester wird heftig eingefickt, wobei das enge Fötzchen immer feuchter und offener wird und während es geil glitscht und die harten Eier bei jedem Stoß laut auf den süßen Arsch klatschen. Und beim versauten Rammeln von hinten klatsche ich ihr immer wieder von oben mit der flachen Hand brutal-hart auf den süßen Görenschlampenarsch! Fick, fick, fick!!! Klatsch, klatsch, klatsch!!! Total orgasmusgeil!!!
 
         Wir trieben es jahrelang bei jeder Gelegenheit. Wenn Verwandte oder jemand anders im Haus waren, in unseren Zimmern oder auch im Badezimmer. Dann fickte ich sie geil durch, während meine bescheuerten Eltern oder mein versiffter Zwillingsbruder Gustav direkt nebenan waren, z.B. unter der Dusche oder in der Badewanne. Ich glaube nicht, dass jemand etwas gemerkt hat, wir haben alles geheimgehalten. Bis Annette vierzehn war, aber dass war nur zu meinem Besten, denn jetzt sah sie besonders geil aus und trieb es auch schon mit vielen anderen Jungen und Mädchen. Die meisten geilen Fotzen sind nämlich bi und treiben es mit anderen Fotzen fast genauso gerne wie mit Schwänzen. Und so hatten wir viele flotte Dreier, Vierer und Fünfer mit Annettes geilsten und schärfsten Schulfreundinnen. Die waren sowieso alle in mich verliebt und wollten von mir genommen werden und viele trieben es schon vorher mit meiner Schwester lesbisch. So genossen wir alle diesen Gruppensex mit Inzest vom Allerfeinsten. 
 
         Als sie so zwischen zwölf und sechzehn war, war es echt am geilsten, meine Fotzenschwester zu inzesten. Jetzt mit neunzehn finde ich sie langsam langweilig und ausgeleiert und ficke sie nur noch gelegentlich, wenn wir uns zufällig treffen. Eben aus Gewohnheit und Nostalgie. Dass heißt nicht, dass ich nur auf ganz junge Dinger stehe – ich ficke alles was mir vor die Flinte kommt –, aber ab achtzehn werden viele Schlampen einfach langweilig im Bett. Das liegt wohl mehr als am körperlichen Zerfall an ihrem Eintritt in einen völlig abgewichsten Ausbildungs- und Arbeitsalltag.
 
    
 
   Eine andere sehr geile Sache ist es, Zwillinge gleichzeitig durchzuficken, was bei mir sehr häufig vorkommt, seit in der fünften Klasse zwei geile blonde Zwillingsfötzchen waren, die bald dicke Titten kriegten und richtig schön versaut waren. Oder auch drei Schwestern in unterschiedlichem Alter, z.B. zwölf, fünfzehn und achtzehn – wobei die kleinste Schwester am besten gerade erst entjungfert wird. Häufiger findet man natürlich Mädchen mit geilem Altersunterschied, die nicht miteinander verwandt sind.
 
          Erst zweimal habe ich dafür eine Mutter mit ihrer Tochter bzw. ihren drei Töchtern gefickt. Einmal waren sie dreizehn und einunddreißig und einmal fünf, neun, vierzehn und fünfunddreißig Jahre alt. In der richtigen Stimmung und mit den richtigen Girls kann das extrem geil abgehen, wenn die Fotzen sehr niedlich und schon sexy bzw. noch sexy sind, was sie bei mir alle waren. Vor allem diese süßen, kleinen Fickfrüchtchen! Eins ist aber ganz klar: Nymphomanie ist erblich bedingt und je geiler die Schlampen aussehen, desto eher sind sie auch sexsüchtig und zwingen einen mit ihrer Wollust regelrecht zu solch ausgefallenen Erlebnissen. Ich brauche wohl nicht extra erwähnen, dass ich selbst unter dieser schönsten aller Süchte leide, ha ha ha!!!
 
    
 
   Ich fick alles, was mir vor die Flinte kommt
 
   in die Fotze, in den Arsch und in den Mund!
 
    Ich fick alles, was mir vor die Flinte kommt
 
   in die Fotze, in den Arsch und in den Mund!
 
    
 
   Ich fick, fick, fick, fick, fick dich!
 
   Ich fick dich heftig durch!
 
   Ich fick, fick, fick, fick, fick dich!
 
   Ich fick dich heftig durch!
 
    
 
    
 
   Eine Passion
 
    
 
   Aus Lochfotzenfick von Roland von Thule
 
    
 
   Schon als Jugendlicher habe ich viele wichtige Werke der Weltliteratur zu meinem Lieblingsthema im Original gelesen: die Liebeskunst des Ovid, das Satyricon des Petron, das Dekameron von Boccachio, Die geheimen Tagebücher von Samuel Pepys, Aus meinem Leben von Casanova, Aus dem Leben eines Taugenichts von Eichendorff, Justine von de Sade, das Tagebuch des Verführers von Kierkegaard, die Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull von Thomas Mann, den Wendekreis des Krebses von Henry Miller, die Lolita von Vladimir Nabokov und das altindische Kamasutra des Brahmanen Mallanaga Vatsyayana.
 
         Zur gleichen Zeit habe ich mich dann oft aufgegeilt bei Porno-Drehs und in Bordellen herumgetrieben und mir von den total schamlosen, professionellen Fotzen einiges beibringen lassen. Sie haben mich immer alle geliebt und mir liebend gerne alle Wünsche erfüllt. Bald wurde mir diese Szene aber zu langweilig und ich habe mich lieber mit den unerfahrenen, jungen Dingern vom Straßenstrich vergnügt. Damals stand ich noch extrem auf diese kleinen Fotzen zwischen zwölf und sechzehn, die entweder anschaffen gingen, weil sie Junkies waren (aber wenn die nicht gerade erst anfingen, waren sie bald ekelhaft und verbraucht), weil sie total frühreif waren und vor allem ans Geld dachten (die allerwenigsten) oder weil sie einfach von Geburt an total geil und nymphoman veranlagt waren und es einfach ständig heftig-versaut brauchten (bei weitem die allermeisten). Denen konnte ich dann wiederum vieles beibringen, was sie von normalen Fickschwänzen nicht kannten, weder vom Strich, noch von sonstigen Bekanntschaften und Beziehungen, von gleichaltrigen Fickfreunden oder anderen Ficklovern auf Partys und sonstwo. Ich zeigte den jungen Fötzchen, was sie mit ihren geilen, elastischen, zarten Körpern so alles ungeahntes anstellen konnten.
 
         Eine Zeit lang habe ich mich sogar selbst als eine Art Zuhälter verdingt, indem ich junge Girlies, die ich anderswo auf Partys, in Discos, Parks, Chats, Kinos oder in der City abgeschleppt und durchgefickt hatte, in die Babystrichszene eingeführt habe. Eine geile und aktive Fotze verdient immerhin locker zwanzigtausend Euro im Monat und das ist neben der Schule und der Abhängigkeit von den Eltern oder einer scheiß Ausbildung oder auch als einziges Einkommen natürlich äußerst verlockend. Zumal für junge, versaute Biester, denen es einfach verdammten Spaß macht, sich kreuz und quer durch die Welt zu vögeln. Ob sie nun aus wohl behütetem, reichem Elternhaus, sowieso von der Straße oder aus der Unterschicht oder aus einer asozialen Durchschnittsfamilie stammen. (Dumme Hessletten-Kackschabracken verdienen natürlich zurecht so gut wie gar nichts.) Die meisten geilen, süßen Mädchen leben richtig auf, wenn sie von möglichst vielen fremden und bekannten Jungen und Männern durchgefickt und auch noch bestens dafür bezahlt werden. Ficken! Ficken! Ficken! Prinzesschen brauchen´s hart!
 
         Da ich jedoch aus bestimmten Gründen finanziell völlig unabhängig bin, habe ich auch dieses schöne Hobby wieder etwas zurückgestellt, als es mir langweilig wurde, und pflege nur noch losen Kontakt zur Rotlichtszene, ficke nur noch die hübschesten und elegantesten jüngsten Freudenmädchen. 
 
    
 
    
 
   Dirty Love
 
    
 
   Aus Lochfotzenfick von Roland von Thule
 
    
 
   Letztens, nach einer extrem geilen Sexschlacht mit drei süßen Mädchen beim gemeinsamen Kiffen, Saufen und Rumsauen im Bett, fand ein sehr schönes Gespräch statt:
 
         Cindy (kleiner, schlanker, blonder Fickengel, 14 J.): “Am liebsten lass ich mir sooo richtig geil von drei langen, dicken, harten Schwänzen gleichzeitig in die Fotze, in den Arsch und in den Mund reinballern. Oah, wenn die dann nach ´ner langen, harten Nummer endlich alle drei gleichzeitig abspritzen! Man, das kommt heftig geil!”
 
         Shirin (bildhübsche, versaute Türkenfotze, 17 J.): “Manchmal lutsch´ ich geil drei Jungs hintereinander und lass sie dann alle in ein Glas reinspritzen, damit ich mir ihren Pimmelsaft so richtig schön ins Gesicht schmieren, ablecken und austrinken kann. Kommt voll powermäßig! Und sich dann noch mal von allen voll durchbumsen und anspritzen lassen. Echt hammergeil! Als spritzt´n Elefant auf dich drauf ey!”
 
         Laura (burschikos, mit top Maßen, 16 J.): “Ich find´ fast nichts so geil, wie sich mit mehreren Mädchen so richtig mördermäßig hart durchzufausten und sich gegenseitig große Salatgurken, lange, dicke Hammergriffe und andere harte Sachen in die wunden Mösen reinzustecken! Sich voll mit Gegenständen penetrieren, ha, ha, ha!”
 
         Ich (absolut geiler Sexgott, 23 J.): „Habt ihr´s schon ma´ mit Tieren getrieben, ihr geilen Powerfotzen?”
 
         Shirin: “Ja, ´n Cousin von mir hat´n großen Schäferhund und von dem hab´ ich mich ma´ so richtig durchrammeln lassen, während ich meinem Cousin einen geblasen habe. Danach hab´ ich dann den Typen hinten ran gelassen und es dem Hundeschwanz ma´ mit´m Mund besorgt. Irgendwie voll eklig haarig, so im Gesicht, aber sonst echt orgasmusgeil! Hunde ficken so ähnlich wie Neger.”
 
         Ich: “Ich selbst würde meinen Schwanz nie in Tiere reinstecken. Aber geilen Mädchen bei der Sodomie zugucken und sie dann hinterher selbst durchballern, das find´ ich auch derbe geil!”
 
         Laura: “Wir haben´s früher, als wir noch zur Reitstunde gegangen sind, beim Ausreiten ma´ mit ´nem Ponny versucht, aber das Riesending is´ immer wieder rausgeflutscht. Im Stall hat´s dann ma´ richtig geil mit ´nem jungen Hengst geklappt. Boah, der hat mich bestiegen und voll hart zugestoßen, is´ aber sehr schnell gekommen. Sonst war´n immer irgendwelche Leute in der Nähe, die das nich´ sehn´ durften. War schon geil, so´n mega Pferdeschwanz tief in mir zu spüren, aber Männerschwänze bringen´s irgendwie doch besser, natürlicher und viel länger. Aber das war wirklich voll versaut, he he he!”
 
         Ich: “Tja, Tiere ficken eben nur rein mechanisch, um ihre Gene weiterzugeben. Menschen dagegen ficken, zumindest wenn sie so cool und geil sind wie wir, weil es ihnen Spaß macht, sie es ständig brauchen und es der einzige Sinn ihres Lebens ist.”
 
         Cindy: “Oh, ich bin schon wieder total geil in der Muschi! Bitte mach´s mir noch mal so richtig hart, Roland!”
 
         Die niedliche, kleine, verschlampte Blondfotze legte sich zurück, spreizte ihre schlanken Mädchenbeine ganz weit und stülpte ihre roten Schamlippen heraus. Cindy lächelte so versaut und sexy süß unter ihren blonden Locken wie keine andere. Mein Schwanz war gleich wieder voll da und fickbereit und Shirin und Laura rekelten sich auch schon wieder heran, sodass die wilde Sexorgie weiterging. Es ist verdammt geil, wenn die jungen Dinger einem im Bett einfach alles zeigen wollen, was sie beim Ficken draufhaben und es schon so richtig pervers-heftig bringen. Gebt´s mir, ihr eifrigen Sexgöttinnen!
 
    
 
    
 
   Gefangen
 
    
 
   Erotische Szene als Ergänzung zu dem Kapitel Der Dunkle aus dem Roman Im Zauberkreis der Dämonen
 
    
 
   Eines Tages rief der Alte Jolen zu sich und führte ihn eine enge Treppe hinab, in eine finstere Steinkammer, die der Junge vorher noch niemals gesehen hatte. Da kauerte ein nacktes, junges Mädchen, an einem Arm angekettet. Der Schwarzmagier gab dem Jungen ein dünnes Messer und sagte: "Mach mit ihr was du willst und dann töte sie."
 
         "Warum sollte ich das tun?", fragte Jolen verwundert.
 
         "Weil sie sonst einen sehr viel längeren und qualvolleren Tod sterben wird", antwortete der Mann, stieß den Jungen in die Kammer und verschloss die schwere Eisentür hinter ihm, sodass nur noch durch ein kleines, vergittertes Fenster Licht in die Zelle fiel. Dahinter tauchte kurz noch einmal das eiskalte Gesicht des Magiers auf, der verlangte: "Tu, was ich dir gesagt habe." Dann war es verschwunden.
 
         Jolen drehte sich um und betrachtete das wunderschöne, ängstliche Mädchen. Es war ungefähr in seinem Alter, hatte ein bildhübsches Gesicht und langes, braunes Haar. Große, feste Brüste wippten sanft in der Luft und zwischen den wohlgeformten langen Beinen und den geschwungenen Hüften sah er ihr zartes gelocktes Schamhaar. Dieses Mädchen war das schönste Wesen, das Jolen in seinem Leben erblickt hatte, auch wenn er schon immer von der Schönheit seiner Schwestern und anderer Mädchen fasziniert gewesen war und von Liebeserfahrungen geträumt hatte, ohne es sich ganz eingestehen zu wollen. Sofort warf er das Messer in eine Ecke und beugte sich zu dem Kind hernieder, nahm das zitternde Mädchen, mit dem er gefangen war und mit dem er sich deshalb besonders verbunden fühlte, behutsam in seine Arme.
 
         "Ich werde dir nichts tun", sagte er.
 
         Das Mädchen weinte leise und schaute ihn aus großen, von Wimpern bedeckten Augen an.
 
         "Du musst mich töten", flehte sie mit süßer Stimme und der Junge wusste, dass der grausame Magier ihn belehren wollte und das Mädchen, würde Jolen es nicht töten, etwas noch weitaus schlimmeres erwartete. Er fing an zu weinen und jetzt erhob sich das Mädchen langsam aus seiner Kauerhaltung und umarmte den Jungen ihrerseits, legte ihren Kopf auf seine Schulter und drückte ihre schweren Brüste an seinen Oberkörper. Er fühlte das Klopfen ihres Herzens. Trotzt der unglaublichen und verzweifelten Situation oder gerade deswegen versteifte sich sein Penis angesichts der Berührung dieses wunderschönen Körpers. Das Mädchen merkte es und rieb ihm sanft über die Hose. Ihre schlanken, kleinen Finger kitzelten seine Hoden und sein Glied. Die Beiden sahen sich tief in die Augen und dann küssten sie sich leidenschaftlich, heiß und innig.
 
         "Wie heißt du?", fragte sie leise, als sich ihre Münder wieder voneinander lösten und ihre Gesichter dicht aneinander waren. 
 
         "Jolen", sagte er und streichelte ihr durch das volle, lange Haar. "Und du?"
 
         "Selena", sagte sie, nahm seine rechte Hand und führte sie an ihre Brust. Er knetete sie, erst sanft und dann kräftiger, und sie stöhnte dabei verzückt.
 
         "Oh, ich bin hier gefangen, wie du", sagte er. "Ich habe, seitdem die Eptiten mein Dorf zerstört haben, keinen Menschen außer dem schrecklichen Magier mehr gesehen."
 
         "Ich weiß, dass du nichts für das alles kannst", sagte sie ruhig. "Das sehe ich in deinen Augen. Komm, vergiss alles und nimm mich."
 
    
 
   Sie öffnete geschickt seine Hose und er streifte sie ab. Als er sich auch sein Hemd auszog, kniete sie sich vor ihm hin und liebkoste seine Geschlechtsteile mit dem Mund. Sie küsste seine Eichel sanft, leckte seine harten Hoden und dann führte sie ihre Zunge kreisend unter seine Vorhaut, streifte diese mit Zähnen und Lippen zurück und nahm seinen steifen Schwanz in den Mund. Die vollen Lippen lutschten auf und ab, vor und zurück und immer rieb die Zunge im Rhythmus dagegen. Er fasste ihr in die braunen Haare, stimmte in die Bewegung ein und führte ihren Kopf. Wogen der Wollust durchliefen ihn, sein Samen spritzte und sie züngelte und schluckte den warmen Saft, gab seinen Penis frei und schleckte durch sein Schamhaar, über seinen festen Bauch und die Brust seinen Körper hinauf, bis sie wieder seinen Mund fand und die Beiden sich mit den Zungen wild ineinander verlierend erneut küssten.
 
         Jolen führte die Hand nun zu ihrem Venushügel und in ihre feuchte, offene Scheide ein, nahm erst die Klitoris zwischen seine Finger und rieb dann heftig und tief in der Vagina auf und ab. Selena stöhnte sehnsüchtig und glücklich und schnell wurde sein Penis wieder hart, dick und lang. Jetzt legte das Mädchen sich auf den Rücken, zog die langen Beine an und spreizte sie weit, wobei sie den Jungen aufreizend und einladend anlächelte. Kurz sah er die offenen, geröteten Schamlippen, das Lustloch seiner Begierde, und dann legte er sich auf sie und drang schnell und hart in ihre weiche Vagina ein, spürte ihre Scheidenwände und stieß immer wieder mit ganzer Kraft hinein, wurde immer stärker angefeuert von ihrem Stöhnen, ihren sich windenden Bewegungen und ihren zarten Fingern, die sich wild in seinen muskulösen Rücken krallten. 
 
         Er hörte die glitschenden und schlagenden Geräusche und war in vollkommener Ekstase. Sein Hodensack klatschte bei jedem Stoß heftig und laut an ihre Gesäßbacken und ihre bald völlig wund gescheuerte Scheide wurde immer nasser und heißer, öffnete sich immer weiter und er drang immer tiefer in sie ein, stieß immer härter zu. Ihre prallen Brüste wippten im Rhythmus ihres Aktes, sie warf ihren Kopf und ihr Haar wild in ihren Nacken zurück und ihr wunderschönes Gesicht strahlte reines Glück aus.
 
    
 
   Nach langem, intensivem Liebesakt, erlebten die Beiden einen unvorstellbaren Höhepunkt glühender Ekstase und bedingungsloser Liebe. Dies war der schönste Augenblick, den sie je in ihrem Leben haben würden. Die Erfüllung wahrer und ewiger Liebe.
 
         Jolen rollte sich erschöpft und glücklich schwitzend von Selena herunter und sie umarmten sich erneut. Sie streichelte sanft seinen Kopf, wobei die Kette an ihrem Arm rasselte und sie langsam, aber unerbittlich, aus ihrem Liebestraum wieder in die unausweichliche Wirklichkeit zurückholte.
 
    
 
    
 
   Der Fremde
 
    
 
   Erotische Szene als Ergänzung zu dem Kapitel Die Prinzessin aus dem Roman Im Zauberkreis der Dämonen
 
    
 
   Luminess musste für eine recht lange Zeit eingenickt gewesen sein, denn als sie wieder die Augen öffnete, war die Sonne bereits eine lange Strecke am Himmel weitergewandert und würde bald im Westen untergehen und es war auch schon deutlich kühler geworden. Es war höchste Zeit für die Prinzessin, nach Hause zurückzukehren, denn man wusste nie, was für ein Gesindel, vielleicht sogar Barbarenräuber, sich des Nachts hier herumtrieben. Gestärkt durch den Schlaf wollte das Mädchen denn auch gleich los laufen.
 
         Als sie jedoch einige kleine Hügel überquert hatte und gerade wieder die Straße erblickte, die in die Hauptstadt führte, da sah Luminess plötzlich eine Gestalt unweit rechts von sich an einem Apfelbaum lehnen. Das Mädchen hielt abrupt im Lauf inne und schaute sich diese unbekannte Person eingehend an. Es war ein junger, dunkelhaariger Mann, der in einen schwarzen Umhang gehüllt mit verschränkten Armen und überkreuzten Beinen am Baumstamm lehnte. Dann winkte er und Luminess ging unsicher auf ihn zu.
 
         "Luminess!", rief der Fremde mit klarer Stimme.
 
         Da die Prinzessin im Königreich ihres Vaters allgemein bekannt war, wunderte sie sich kaum darüber, dass auch der Fremde ihren Namen kannte, wenn es auch ungewöhnlich war, dass jemand sie in der Öffentlichkeit und erst recht an einem solch abgelegenen ländlichen Ort so ungeniert anrief. Dennoch verlor sie sogleich jede Angst, als sie die helle Stimme hörte und das freundliche, schöne Angesicht des jungen Mannes deutlicher sah.
 
         "Guten Abend", sagte sie. "Wer seid Ihr?"
 
         "Ich bin ein Fremder und doch ein Freund", sagte er lächelnd. "Und ich habe auf Euch gewartet, Prinzessin."
 
         Das Mädchen blieb erstaunt stehen und betrachtete den seltsamen jungen Mann einige Augenblicke lang schweigend und fasziniert wie in einem Zauberbann. Trotzt des geheimnisvollen Verhaltens gewann Luminess sofort Zutrauen zu dem Fremden. Mehr noch: Sie hatte sich auf den ersten Blick und das erste Mal überhaupt in ihrem Leben unsterblich in diesen Mann verliebt! Sie konnte nur noch stumm dastehen und sehnsüchtig staunen, solch eine magische Aura ging von diesem geheimnisvollen, wissenden und vor allem so gütigen Wesen vor ihr aus. Der Jüngling trat vor und ergriff sanft Luminess´ Hand. Ein lustvoller Schauer der Erregung durchfuhr ihren ganzen Körper bei dieser Berührung! Sie ging ein Stück mit dem jungen Mann mit und dann ließen sich die Beiden hinter einem abgelegenen Hügel niedersinken, vor den Blicken möglicher Reisender oder Bauern geschützt.
 
         Da drehte sich der Fremde zu ihr um und umfasste mit massierendem Druck ihre Hüften und sein Gesicht war ganz nah an ihrem. Luminess hätte fast vor Glück geweint, als der Fremde sie ohne ein weiteres Wort im Auge der untergehenden Sonne küsste. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen, dann schloss sie die Augen und genoss die Wärme seiner weichen Lippen auf den ihren, fiel in den Rhythmus ihres ersten Kusses ein, als kenne sie dieses vertraute und herrliche Gefühl schon ewig! Sie spürte seine feuchte, kreisende Zunge in sich, erwiderte seinen treibenden Druck und schmolz in den Wogen grenzenloser Liebe dahin! Sie wusste, dass die nächsten Stunden die schönsten Augenblicke ihres ganzen Lebens sein würden. Sie erlebte die schönsten Gefühle, die einem Menschen jemals zuteil werden konnten.
 
    
 
   Während der Fremde liebevoll ihren Hals, ihren Nacken und ihre Schultern küsste, nur um dann wieder in ihre Lippen zurückzukehren, fuhren seine Hände unter ihr Kleid hinab und übten sanften, aber sehr erregenden Druck zwischen ihren Beinen aus. Luminess zog sich das Kleid aus und streifte auch ihr Höschen ab, als sie auch schon die Finger des Jünglings durch ihre zarten Schamlocken streicheln und in ihren erregten Spalt gleiten fühlte. Sie war ganz feucht, öffnete ihre Schamlippen und spürte ihre Scheidenmuskeln die Reibung seiner Hand in ihrer Innenseite erwidern. Lustwallungen des Orgasmus durchliefen sie.
 
         Der Fremde zog die Hand, welche tief in ihre Vagina eingedrungen war, wieder heraus, packte das nackte Mädchen an den Hüften und legte es auf den Rücken ins Gras. Luminess betrachtete voll lüsterner Erwartung, wie sich ihr Liebhaber über ihr auszog, wie sein großer, steifer, göttlicher Schwanz sichtbar wurde und wie er langsam die Vorhaut von der riesigen roten Eichel zurückzog. Dann senkte sich der herrliche, große, schlanke und sehr muskulöse Körper auf das Mädchen nieder, das die Beine so weit wie möglich angezogen und gespreizt und den feuchten Schlitz ganz weit geöffnet hatte. 
 
         Der männliche Körper senkte sich hernieder. Die starken Arme umfassten ihre Achseln, die vollen Lippen liebkosten ihre großen, festen Brüste, sie wurde am gesamten prallen Busen abgeleckt und gelutscht und ihre spitzen, dunklen Brustwarzen wurden dabei unter seiner Zunge ganz hart. Dabei drang der unglaublich lange, dicke und harte Penis mit der prallen roten Eichel voran schnell, hart und ganz tief in Luminess ein. Vor und zurück, rein und heraus bewegte sich der Schwanz in ihrer Vagina. Der Jüngling nahm ihre Beine über seine Schultern, damit sie noch weiter gespreizt wurden und er noch härter zustoßen konnte, während sich das Mädchen im Haar oder im muskulösen Rücken und Gesäß ihres Liebhabers festkrallte und den Kopf wild in ihren Nacken zurückwarf. 
 
         Luminess war, als erlebe sie jede Sekunde von neuem endlose Orgasmen und die ekstatischen Höhepunkte der Lust überlagerten sich zur ultimativen, absoluten, vollkommenen körperlichen und seelischen Liebeserfüllung. Worte waren nicht nötig. Luminess´ sinnliches Stöhnen und die reibenden und glitschenden und klatschenden Geräusche ihres Liebesaktes waren laut zu hören. Der Fremde trieb es auf alle denkbaren und undenkbaren Weisen mit ihr, zeigte ihr Dinge, die sie sich nicht einmal erträumt hätte, nahm sie von allen Seiten, in allen Stellungen, von vorne und von hinten, von oben und von unten, leckte sie wie ein wildes Tier, ließ sich von ihr lange und genüsslich den großen Schwanz lutschen, den Hodensack lecken, den steifen Penis versaut durchzüngeln. Sie stellten Dinge mit ihren Körpern an, die zuvor noch kein Mensch gewagt hatte. Stundenlang ging es so, mal sanft ineinander verschlungen, mal wild und brutal mit Schwanz und Fotze aufeinander einhackend, bis sie völlig wund waren und Blut floss. Und irgendwann spürte Luminess besonders intensiv den Fluss des heißen Samens tief in sich. Sie erlebte den ultimativen Orgasmus!
 
    
 
   Die junge Prinzessin erwachte kurz nach Sonnenaufgang aus tiefem, erholsamem Schlaf. Sie war allein. Kurz fragte sie sich, ob das ganze Erlebnis nur ein Traum gewesen war, doch sie lag an dem Ort des Geschehens, ihre Kleidung lag ordentlich zusammengelegt unter ihrem Kopf wie ein Kissen und sie war mit einem großen, warmen, schwarzen Umhang zugedeckt. Außerdem verspürte sie noch immer das erregte Pochen in ihrem Unterleib. Doch wo war ihr fremder, göttlicher Geliebter? Luminess erhob sich, streckte sich nackt in der Freie und gähnte zufrieden. Es war ein Hauch von Schmerz in ihrem Unterleib und ihren Brüsten, doch es war nur die angenehme Erinnerung an die Lust und verlieh ihrem Körper eine vibrierende Lebendigkeit, während sich ihre Muskeln und Glieder im leichten, frischen Wind und im warmen Licht der Morgensonne entspannten. Das Mädchen zog sich an, setzte sich hin und wartete, doch ihr geheimnisvoller Beglücker erschien nicht mehr.
 
         Werde ich dich jemals wieder sehen?, dachte Luminess. Sie hüllte sich verspielt in den langen Umhang und machte sich auf den Weg in die Stadt. 
 
         "Ich liebe dich", flüsterte sie in den Wind.
 
    
 
    
 
   Sexmagie
 
    
 
   Erotische Szene als Ergänzung zu dem Kapitel Das Sonnenvolk aus dem Roman Im Zauberkreis der Dämonen
 
    
 
   In diesem Augenblick regte sich die Tür des Gästezimmers. Cloude wappnete sich, einem Feind zu begegnen, doch in der Tür erschien Prinzessin Aurolane, kam herein und begab sich an sein Bett.
 
         „Ich möchte eine Abwechslung von meinen Lustsklaven haben“, sagte Aurolane scheinbar etwas schüchtern, jedoch äußerst lüstern, setzte sich aufreizend auf die Bettkante und schlug das Kleid hoch, sodass ihre nackten schlanken Beide sichtbar waren. „Die Liebeskräfte des Pandron haben sich in mir verbreitet. Erlöse mich von dieser Macht!“
 
         „Die Liebeskräfte waren bestimmt nicht nötig“, bemerkte Cloude. „Was aber würde dein Vater zu diesem Anliegen sagen?“
 
         „Er erfährt nichts“, meinte Aurolane. „Schlimmeres als die vielen Lustsklaven wirst du wohl auch nicht mit mir anstellen, oder? Außerdem bin ich deine willige, total verfickte und versaute Schülerin! Du musst mir alles beibringen! Und jetzt sofort die geile Sexmagie!“
 
    
 
   Daraufhin streifte Aurolane ihr Kleid ab, unter dem sie splitternackt war, nahm eine ihrer wunderschönen Brüste in die Hand und züngelte verführerisch ihre eigene rosa Brustwarze, während sie Cloude voller Wollust ansah. Sie warf sich in seine Arme und sie vollführten einen langen Zungenkuss, wobei er begann, die prallen Brüste und schließlich die nackte weiche Scheide des Mädchens zu massieren. Sie streifte seine Hose ab und liebkoste mit ihrer Zunge und ihren Lippen seine Hoden und seinen versteiften Penis, knabberte verspielt an seinem Hodensack und leckte seinen Penisschaft hinauf, bis sie seine pralle rote Eichel umzüngelte und seinen steifen Penis genüsslich lutschte. Dabei blickte sie ihn lüstern und verführerisch an. 
 
         Schließlich rollte sie sich auf den Rücken und spreizte die Beine, während er sich auf sie rollte und dann langsam und genüsslich in sie eindrang. Beim Ficken nahm er ihre zarten, schlanken Beine über die Schultern. Er stieß immer heftiger zu und spürte voller Lust, wie sie ihre Scheidenmuskeln gegen ihn bewegte. Dabei umfasste er ihre schlanken Finger und die zarten Handgelenke mit festem Griff, als würde er sie vergewaltigen, und sie warf lüstern ihren Kopf und die langen blonden Haare in den Nacken zurück. Dann glitt er herunter und leckte und lutschte sie herrlich durch, bevor er sie schnell umdrehte und ganz brutal von hinten nahm. Bei jedem harten, tiefen Stoß seines Gliedes in die Fotze klatschte er mit seinen Hüften und den flachen Händen laut mit ganzer Kraft auf ihr pralles Gesäß und ihre weichen Schenkel und Aurolane stöhnte und jauchzte vergnügt, während sie sich am Bettpfosten und im Bettzeug festklammerte.
 
         Bald wechselten sie erneut die Stellung, Cloude lag auf dem Rücken und Aurolane stülpte von oben mit breit gespreizten Beinen ihre nasse, bereits total wund gefickte Fotze auf seinen langen und harten Penis. Sie ritt ihn heftig durch, sodass sein steifer Schwanz immer wieder ganz schnell und hart von der prallen roten Eichelspitze bis zu den klatschenden harten Hoden in ihren heißen Schlitz aufgenommen wurde. Dabei ergriff er ihre beim Reiten wippenden Brüste, knetete sie und klatschte sie lustvoll aneinander.  
 
         „Du geiler Fickpimmel!!!“, stöhnte Aurolane glühend. „Meine geile Fotze liebt deinen Schwanzbolzen! Nimm mich immer wieder, du geiler Ficklover!!!“
 
         „Du geile Fickfotze!!!“, erwiderte Cloude schwer atmend und schwitzend. „Ich liebe deinen versauten, engen Fickschlitz!!! Dein süßes Blasmaul und deine geilen Titten!!!“
 
         Dann beglückte Cloude Aurolane im Stehen mit schnellen, harten, tiefen Stößen von hinten in ihre lustvolle Scheide und versohlte ihr dabei wieder heftig klatschend das Gesäß. Sie rutschte bald zum Dank vor ihm auf die Knie, nahm seinen Penis in den Mund und ganz tief in ihre Kehle und lutschte ihn lange und genüsslich. Er griff fest in ihr langes blondes Haar und führte ihren Kopf, während er genüsslich in ihren Mund hinein fickte. Zwischendurch rieb und klopfte er mit seiner prallen Eichel und seinem harten Penis an ihrem bildhübschen Gesicht und ihren grazilen, prallen Brüsten, bevor sie sich wieder niederlegten, die ganze Nacht weiter leidenschaftlich liebten und er dem Mädchen mehrmals in den Mund, in das Gesicht, auf die Brüste und das Gesäß und tief und heiß in die nasse Fotze spritzte. Sie spielte versaut mit seinem Sperma herum und schluckte alles gierig herunter. 
 
         „Ich liebe deine geile Ficksahne!!!“, stöhnte Aurolane. „Du bist mein total versauter Sexgott!!! Ich will deinen Pimmel immer wieder melken und leer saugen!!! Deinen göttlichen Schwanzhammer ewiglich ganz tief in meinem Fickschlitz spüren!!!“
 
         „Genieße meinen göttlichen Schwanzsaft!!!“, verlangte Cloude. „Bediene meinen Fickpimmel, du geile devote Schlampe!!! Ich beschere deiner läufigen Fickfotze tausend multiple Orgasmen!!!“ 
 
    
 
   Am nächsten Morgen lagen sie eng umschlungen und glücklich beisammen. Erwachten gleichzeitig in einem langen und innigen Zungenkuss. Der erste Unterricht in Sexmagie war überaus erfolgreich verlaufen.  
 
    
 
    
 
   Ewigkeit
 
    
 
   Gustav spritzte genüsslich in das bildhübsche Gesicht und den süßen Blasmund von Anja ab, die seine rote Eichel weiter züngelte und seinen steifen Fickschwanz abschleckte. Dann schlängelte sich Janina heran und die Mädchen verpassten sich über Gustavs hartem Pimmelbolzen einen total versauten Zungenkuss, wobei sie die ganze Ficksahne austauschten und einiges davon auf ihre prallen Titten und schlanken Modelbeine herunter sabberten, bevor sie alles wieder von ihren göttlichen Körpern abschleckten und sich mit ihren zierlichen Fingern gegenseitig in die Münder stopften, um das ganze Sperma gierig herunterzuschlucken. Gustav führte dabei lüstern ihre Köpfe und begrapschte und knetete ihre geilen Teenietitten. 
 
         Nietzsche fickte währenddessen genüsslich und brutal Mandy von hinten durch, zog ihren Kopf an den langen Haaren in den Nacken und klatschte ihr mit der einen Hand laut auf die zierlichen Arschbacken, während er in der anderen eine neunschwänzige Peitsche schwang, mit der er heftig ausholte und dem Mädchen immer mehr blutige Striemen auf dem Rücken, auf dem Gesäß und den bei jedem tiefen Fickstoß wackelnden prallen Jungtitten bescherte. Mandy schrie vor Schmerz und Geilheit und vor unbändiger, versauter Lust! Schließlich zog er seinen Fickschwanz glitschend aus der wund gefickten Fotze heraus und Mandy kniete sich devot vor ihm hin, sodass er ihr ebenfalls versaut ins Gesicht spritzte und sie lüstern seine Eier leckte und seinen Schwanz lutschte und alles heiße Sperma dankbar herunterschluckte.
 
         Die geilen Modelschlampen liebten es, Tag und Nacht nackt an Hundehalsbändern auf dem Boden der Gemächer von Gustav und Nietzsche herumzukriechen und ihren Sexgöttern ständig für alle denkbaren und undenkbaren total versauten Sexspiele und megageilen Fickfoltern zu Willen sein und dienen zu dürfen.
 
         „Die Wahrheiten sind Illusionen, von denen man vergessen hat, dass sie welche sind“, sagte Nietzsche, als er seinen gemelkten steifen Fickprügel genüsslich an den Gesichtern aller drei Mädchen abklopfte. „Denn nur als ästhetisches Phänomen ist das Dasein und die Welt ewig gerechtfertigt. Weh spricht: Vergeh! Doch alle Lust will Ewigkeit, – will tiefe, tiefe Ewigkeit!“
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